
Cönferenzen

ifloüizl

von Geertruydenberg l7l ».

Inhalt . Bk«! l'

^ ^ er König khut noch einige Schritte bei Holland ,
um den Frieden zu erlangen . Er schickt den Herrn ^
Marschall von Huxelles und den Herrn Abt von , «>,
Polignak zu einer Unterhandlung nach Holland .
Instruktionen an diese Bevollmächtigten. , Sc Mast-
jcstät bewilligen allePraliminarArtikcl , ausgenommen
den i . und Z7 , welche die Abtretung . Spaniens ^
betreffen . Erste Conferenzen , in einer Jacht bei
Moerbyck gehalten . Conferenzen zu Geertruydenberg .
Die Deputircen z igen sich nu .ner hartnäckiger . Ihre
Fodsrungen vermehren sich mit der Bereitwilligkeit
des Königs zum Nachgcben . Unter andern Punkten §
verlangen sie , daß Se Majestät ihren Enkel , den jmz,,
König mit Krieg überziehe , um ihn zu entthronen . Äsj
Veränderlichkeit der Deputirtcn . Traurige Lage «tz„
Frankreichs. Der König macht einen letzten Ver-

such ; er tritt Elsaß ab und mehrere Plätze in Flau-
dern ; er bietet sogar Subsidien an zum Krieg gegen
den König von Spanien . Der Stolz der Feinde
macht alle diese Anerbietungen fruchtlos. Welches

die
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die Bedingungen waren , vie sie ihm auflegen woll¬

ten . Der König wrrd darüber unwillig ; schreibt an

seine Bevollmächtigte . Die Confercnzen werden

abgebrochen . Lage Frankreichs und Spaniens .

Geheimniß ihrer ungeheuren Foderungen enthüllt .
Seit die Minister des Kaisers , Englands und der

vereinigten Provinzen den von dem Pcnstonnair von

Holland entworfenen Aussatz , worin die Präliminar
Artikel enthalten waren , welche sie als die Basis und

nöchigc Grundlage des Friedens sestsetzten , unter »

zeichnet hatten , war man darüber nicht mehr im

Zweifel . ,

HM -von Wahrheit noch sagen , daß sein Schluß einzig
^ und allein von dem Willen des Königs abhänge ,

und daß der in Frankreich so erwünschte Friede bald

Km»! unterzeichnet seyn würde , wenn nur Se Majestät

einige Plätze aufopfern wollten , deren Erhaltung
„Mz > jh „xn rhcuer sei- , weil sie die Frucht ihrer Erobe -

A D rungen seyen .

fcrenzen hatten deutlich sehen lassen , daß dem König
nichts zu theucr war , um seinen Völkern den Frieden
wieder zu geben ; daß vielmehr die Feinde seine Nach¬

giebigkeit benutzten , um sich wechselseitig zur Fort¬

setzung dcS Kriegs aufzumuntcrn .

Die Präliminar Artikel wurden für sie ein neues

Band und gleichsam ein neues Gesetz , welches sie sich

vorschrieben , um die Hindernisse , welche sie der Wie -

Die Feinde Frankreichs hatten endlich da »

Ala » konnte nicht mit dem geringsten Anschein

Die im Mai 1729 «m Haag gehaltenen Con -

der -
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derherstellung der allgemeinen Ruhe herbcifühtte », , ^ ^
zu verstärken.

Je mehr sie Se Majestät ihren Völkern wieder
zu geben wünschten, desto mehr Eifer zeigten diese für
Len Dienst des Königs , desto mehr bestrebten sie sich,
seinen Ruhm und die Ehre der Nation zu behaupten ; jtiE
allein die Treue der Unkerthanen vermehrte den
Wunsch des Oberherrn , ihrem seiden ein Ende zu
machen , nur noch mehr ; und dieß zu erreichen , Ul
mochte es auch seyn um welchen Preis es wolle ,
genehmigten Se Majestät alle in den Präliminarien
enthaltene Punkte , nur mit Ausnahme derjenigen ,
deren Vollziehung nicht in ihrer Gewalt stand.

.pWGerade auf die in der Vollstreckung unmöglichen
Bedingungen aber bestanden dis Feinde Frankreichs
und des Friedens mit desto größerer Hartnäckigkeit . ; ^
In stolzem Vertrauen auf ihr Glück und überzeugt,
daß ihren Waffen nichts widerstehen könne , behaup-
teten sie , daß , wenn diese Bedingungen , deren Erfüll >
lung nicht von dem König abhing, in einer Zeit von
zwei Monaten nicht ganz vollzogen würden , nach
Verlauf dieser Frist der Waffenstillstand aushören
sollte . Sie nahmen sich vor , dann mir desto mehr V »
Vortheil zu Felde zu ziehen , da sie im Besitz der
festen Pläße wären , welche der König zufolge der
Präliminarien als Unterpfand, wie sie sagten , in ihre

'
Hände überliefert haben würde .

Die beiden Artikel , deren wirkliche Vollziehung !
sie in der festgesetzten Frist von zwei Monaten ver- ,
langten, waren der 4 . und der 37 . der Präliminarien ,

Der 4. Artikel brachte mit sich : der König solle . ^
es zur Sicherstellung der in dieser zweimonatlichen

Frist !



Frist zu vollendenden Vollstreckung der Traktaten ,
dahin bringen , daß Va6 Königreich Sicilien , welches
damals der König von Spanien , sein Enkel , im
Besitz harre , dem Erzherzog , welcher durch , diesen
Artikel für den katholischen König anerkannt wird /
überlasten würde , und da der König Philip p , nur
schlechthin Herzog von Anjou genannt , binnen der¬
selben Zeit , mit feiner Familie sich aus allen von der
spanischen Monarchie abhängigen Staaten entfernte ." -

Der g/ . machte den Frieden von der Vollziehung
des 4 . Artikels abhängig ; bloö in dem Fall , daß Vie¬
ser 4 . Artikel seine gänzliche Vollstreckung hätte und
die Monarchie Spanien dem Erzherzog übergeben
und abgetreten wäre , sollte der Waffenstillstand bis
zum Schluß und der Ratification der Friedenstrak -
tatrn verlängert werden .

Sowohl über Sicilien als über Spanien zu
gebieten , war damals dem Könige gleich unmöglich .
Se Majestät hatten in Sicilien nicht einen einzigen
Mann ; aus Spanien hatten sie alle ihre Truppen
zurückgezogen , in der Ueberzeugung , sie würden ,
wenn sie aufhörten , den König , ihren Enkel , zu unter¬
stützen , ihren aufrichtigen Wunsch für die Beförde¬
rung des Friedens an den Tag legen . In derselben
Absicht , um unwiderlegbare Beweise ihrer Aufrichtig¬
keit zu geben , erboten sie sich zu der Verbindlichkeit ,
dem Könige von Spanien auch hinsühro alle Bei¬
hülfe zu verweigern ; sie versprachen , solche Befehle
zu geben , und sie so streng z » vollziehen , daß dieser
Fürst i» Zukunft von Seiten Frankreichs weder un¬
mittelbar » och mittelbar irgend eine Unterstützung
erhalten würde .

Jedes andere Versprechen war unnütz ; denn eS
wäre unmöglich gewesen , ihm Genüge zu leisten .

Der



Der König von Spanien führte den Krieg
damals mit eigener Macht . Seine treuen Unter ,

thanen bezeigten gegen ihn eben so große Anhang ,
lichkeit , als Abneigung gegen die Herrschaft des

Erzherzogs .

Die Proposttion , seiner Krone zu entsagen , aus
seinem Königreiche wegzugehen , und zu diesem Ende
eine Frist von zwei Monaten zu bestimmen , war nicht
weniger ungereimt , als es unmöglich war , ihn zu
einem Entschluß , der seiner Ehre so zuwider war ,
zu zwingen ; allein der beste Grund überzeugt diese-

rüge nicht , welchen ihren Vvrtheil dabei finden , ihm
kein Gehör zu geben .

Die Leitung der Rathschlage der Ligue und das
Commando der Armeen waren mächtige Bewegungs¬
gründe , um sowohl die Minister sls die Generale ,
welche an der Spitze der Unterhandlungügeschafte stan¬
den und ' bei der Fortsetzung des Kriegs ihren eigene »

Vortheil fanden , von allem Anschein zum Frieden

zu entfernen .

Sie bestanden auf der Entsagung , ob sie gleich
gewiß wußten , daß der König von Spanien auf die
Krone , von welcher er im Besitz war , nie Verzicht
leisten würde .
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Mehreremal hatte er erklärt , daß er lieber das H
Leben verlieren wolle , ehe er den Thron verließe , auf

welchen ihn Gort gesetzt habe ; und weil dre Feinde >»z„ , ,
des Friedens von dem Entschluß dieses Fürsten und

von seiner Beharrlichkeit auf gleiche Weise unterrich - » tz«,
tet waren , so bestanden sie mit desto mehr HartimMg - ^
keic darauf , eine Bedingung , von welcher sie versichert
waren , daß sie ste. nicht erlangen würden , als zum

Frieden nochwendjg zu fodern .
3«



r ? 5

P "/ ««
smich.

r >
- Eil U,,
>>»§ H>
H°!'!>,tz

)tAVr:t
Hküiii

iLsjttW
M W

!« Utt<

r>iP >»

s,, ^

In der nämlichen Gesinnung hatten sie jeden
Vorschlag zu einer Entschädigung , wodurch der König
von Spanien hätte bewogen werden können , sich für
die Ruhe so vieler , unter der Last eines langen und
blutigen Kriegs seufzenden Nationen aufzuopfern ,
streng verworfen .

Die Vortheile , welche die Alliirten während deS
FeldzugS vom Jahr , 709 ->) davon trugen , vermehr¬
te» die seiden ihrer Völker nur noch mehr ; und wenn
auch durch diesen Feldzug der Ruhm der französischen
Nation wieder stieg , da sie in einem Hungerjahre so
viele Beweise ihrer Tapferkeit und Beharrlichkeit gab ;
so wurde dadurch die Noch , Friede zu machen , nur
um so dringender .

Die Feinde nahmen Menin und Tournay weg ;
in der Hauptschlacht von Malplaguet trugen sie den
Ruhm davon , Herrn vom Schlachtfelde zu bleiben ,
allein sie erkauften ihn cheuer .

Die Holländer verloren darin ihre beste Jnfan -
terie , und die Eroberung von MonS war nicht vor¬
teilhaft genug , um sie wegen dieses Verlusts zu
trösten , oder ihn zu ersehen .

Der vielfache Schade , welchen per Krieg auf
beiden Seiten anrichteke , mußte mächtige Beweg¬
gründe darbieten , um den Friedensschluß zu erleichtern .

Der König würde den Wunsch , alles , was in
seiner Gewalt stand , zur Herstellung desselben beizu -
tragen , nie verloren haben und ungeachtet der Bewe¬
gung der Armeen unterhielt man auf seinen Befehl
in Holland immer einige Correspondenz , theils um
Nachrichten von dorther cinzuziehen , theils auch um
die Augenblicke , wo man etwa noch irgend eine glück¬

lichere
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kichere Unterhandlung als die vorhergehenden wieder
anknüpfen könnte, zu benutzen.

Dieser verborgenen Wege , die nicht von Ver .
dacht srey waren , bediente man sich , um dem Pension-
pair von Holland kund zu thun , daß der König ein.
willigen würde , den Gerieralstaaten der vereinigten
Provinzen drei seiner Plätze , welche er wählen würde
und welche sie bis zur wirklichen Abtretung der spa-
urschen Monarchie behalten sollten, gleichsam in Ver¬
wahrung zu geben. Dies neue Anerbieten war
fruchtlos ; der Pensionnaic antwortete : das angele
kcne Unterpfand scy zwar nöthig , allein zur Siche-
rung der wirklichen Vollstreckung des FriedenStrak-
rats nicht hinreichend ; der König von Spanien würde,
um dem König , seinem Großvater , drei zur Sicher¬
stellung und als Unterpfand der Treue Frankreichs
eingesetzte Plätze auszulvsen und wieder Herstellen zu
lassen, sich nicht verpflichtet halten, einer Krone zu ent-
sagen ; endlich würde der König , wenn sein Verspre-
chen nicht erfüllt werden sollte und er diese Plätze
verlöre, noch viel dabei gewinnen , indem er dafür den
König , fernen Enkel , auf dem spanischen Throne schützte.

Pettekum erschien wieder auf dem Schon¬
platz ; er schmeichelte sich , als er sich freiwillig in die
allgemeinen Friedensgeschäfte mischte , mit einer an¬
sehnlichen Belohnung , und wollte den Gegenstand
seiner Wünsche und die Früchte seiner Bemühungen
nicht verlieren . Als jede Unterhandlung abgebrochen
zu scyn schien , fuhr er noch immer fort »ach Frank¬
reich zu schreiben und in Holland sich das Ansehn
zu geben , als scy er von den Absichten des Königs
unterrichtet.

Das Orakel aber , welches er um Rath fragte ,
war der Pensionnair . Unter Anleitung dieses Mini¬
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sters begab er sich , nachdem er von ihm , vom Prinzen
Eugen und von Marlborough Ordres empfan -
gen hatte , nach Versailles , und hatte blos Auftrag ,
die Propojmonen , welche ihm zur Stiftung neuer
Conferenzen und zu einer Unterhandlung über den

^ 4 . und Z7 > Artikel der Präliminarien — denn diese
" dNi ! Kerzen glaubte man , hielten den Friedensschluß allein
kj ». auf — gemacht werden möchten , zu hören .
^ ;i>

k «ich.
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In der That wünschte der König den Frieden
so aufrichtig , daß er , ungeachtet der Harte der Bedin¬
gungen , welche die im Haag entworfenen Praliminar -
Artikcl enthielten , enlmk hatte , er würde sie anneh¬
men , wenn es möglich wäre , in Hinsicht auf diese
beiden Artikel wegen einiger Milderungen überein -
zukommen .

Es war eben Winters Anfang ; die Iahrszeit
hemmte jede KriegSunternehmung und gestaltete auch
der Unterhandlung einen ungehinderten Forttang .
Die Einwilligung in die Präliminarien , welche der
König mit der einzigen Ausnahme zweier Artikel von
sich gab , räumte viele Schwierigkeiten aus dem Wege ,
so daß man zu der Hoffnung Anlaß hatte , man werde ,
wenn von beiden Seiten Aufrichtigkeit herrschte , noch
vor dem Frühjahr statt der Präliminarien , und deS
Waffenstillstands förmlich den Frieden unterzeichnen
können .

„W Allein die Feinde Frankreichs stellten des Königs
Nachgiebigkeit in ihre ungeheuren Fodenmgen in crn

H xri gehäßigeS Licht. Um sic als höchst gefährlich zu zeigen ,
^ breiteren sie aus , Se Majestät würden sich nicht so

bereitwillig gezeigt haben , wenn sie nicht wüßten ,
daß sie , wenn sie sich bei so vielen Artikeln beruhig -
len , in der That keine Verbindlichkeit übernähmen ,

^ weil die Hauptursache des Kriegs immer noch bliebe ;
^ n . Denkwürdig ?. XXU . Kd . M diese
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diese könne nur dann wegfallen, wenn der König von M»
Spanien seiner Krone wirklich entsage und sich aus
den Staaten dieser Monarchie entferne ; es zeige
sich deutlich , daß der König im Geheim immer die ts
Abuchk gehabt habe und noch habe , ihn trotz der M ""
Bemühungen so vieler Nationen , welche sich, um ihn mit >
Gewalt vom Throne zu stürzen vereinigt hatten , auf
demselben zu schützen ; das gemeinschaftliche Interesse
erfodcre , wachsam zu seyn und einstimmig zu handeln,
um zu verhindern , daß diese verborgenen Absichten ?
gelängen , wie es vielleicht geschehen möchte , wenn
man sich durch unnütze Unterhandlungen einschläfern
ließe , deren Verlängerung keine andere Absicht habe,
als von Seiten Frankreichs jede günstige Gelegenheit ^
zu Trennung der Murten zu benutzen , so wie seine ^ ^
Minister auch von den gegenwärtigen Kriegöunruhen 7 ^
im nördlichen Europa vieles hofften.

Diese ausgestreuten Reden , durch welche man « ch»!
die Neigung zum Kriege und die Widersetzung gegen
den Frieden zu nähren suchte , hinderten den Pension-
nair , welcher sie vielleicht selbst unterhielt , nicht , Mw
Pettekum mit dem Auftrag zu versehen , man wolle, «mkni
wenn der König wirklich in die Unterzeichnung der Kr«
Präliminarien einwilligte , neue Conferenzen eröffnen ,
um darin hauptsächlich über den 37 . Artikel zu unter- h ,
handeln , dessen Erklärung auch den 4 . Artikel ein- 7» ^ ,
schließen würde , weil sie mir einander in genauer W !
Verbindung ständen ; er werde in diesem Falle für
die Bevollmächtigten , welche der König zu ernennen
geruhen würde , die Pässe der Staaten schicken und
die Conferenzen können zu Moerdyck im Geheim
gehalten werden .

Die Vorsichtigkeit , sie geheim zu halten , war ^
eben so unnütz , als schwer zu beobachten . Nicht mit Mch

den
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den Holländern allein , sondern mit allen feindlichen
Machten wollte der König unterhandeln. Es war
weder von einem Particularsricden noch von unbekann¬
ten Bedingungen die Rede. Sie waren öffentlich
kund , da die von den vornehmsten Ministern dev
Alliirken Unterzeichnete und gleichsam zum Friedens¬
gesetz gemachte Präliminarien jedermann in den Hän¬
den waren , wenn man auch die vorgeschlagenen Confe-
renzen hätte geheim halten wollen . Der so häufig be»
suchte Paß bei Moerdvck war kein schicklicher Ort,
sie zu verbergen und die Wachsamkeit so vieler frem¬
den Minister , die sich im Haag aufhielten und
auf alle Schritte , welche die Erneuerung der Unter¬
handlung zur Absicht haben konnten , vorzüglich auf¬
merksam waren , zu hintergehen . Da man dem Pen-
sionnair noch gute Absichten für den Frieden zuschrei¬
ben und voraussctzen wollte , daß er den Schluß des-
selben wünsche; so äufferte der König , er würde eS
gerne jehe » , wenn der Friede vorzugsweise vor jet em
andern Orte , im Haag oder in irgend einer Stadt
der Provinz Holland geschloffen wurde . Er war
nämlich der Meinung , die Gegenwart deS Pension-
nair bei den Conferenzen würde die Langwierigkeit der¬
selben vermindern und zur schnellem Auflösung vieler
Schwierigkeiten beitragen .

Er nahm das Anerbieten der Pässe an und
ernannte den Marschall von Huxelles und den
Abt von Polignac bei der KriedenSmiterhandlung
zu seinen Eevollnrächtigken . Zum Ort der Cvnse-
renzen wurde Gertruydcnburg festgesetzt und der vor¬
züglichste , ja der einzige Punkt der Negociution be¬
schrankte sich darauf , daß man sich über die Mittel
zur Vollziehung des 37 . und folglich des 4. Artikels
vereinigen möchte. Da die übrigen PraliminarArtckel -
alle verabredet waren , so konnte man vorüuösehcn , daß

M 2 Unter-
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Unterhändler , deren Mistrauen allen Glauben über ,
stieg und die sich lieber mit Herbeiführung von
Schwierigkeiten , als mit Hebung derselben beschäf-
tigten und jede Sicherstellung , welche man ihnen
anbot , für unzureichend hielten , mit einer mündlichen
Einwilligung in dieiPräliminarien , welche dieBeyoll -
mächtigten mit Ausnahme deS 4 . und 37 . Artikels
von sich gäben , nicht zufrieden feyn würden .

» E

Es war daher nur allzu wahrscheinlich , daß die
Deputaten der Republik von den Bevollmächtigten
vor allen Dingen die Unterzeichnung der Artikel ,
welche ihnen der König einzugehen gestattete , ver-
langen würden .

.« Pin

trsil

Von den ersten Friedensconferenzen an hatte
eine Reihe von Erfahrungen oft gezeigt , wie aufmcrk -
sam die Feinde des Königs waren , seiner Offenher¬
zigkeit Schlingen zu legen und den aufrichtigen Wunsch
Sr Majestät , ihren Völkern je eher je lieber den Frie¬
den wieder zu geben , zu mißbrauchen .

Nk .h

Er schloß daher : so bald er seinen Bevollmach »
tigten zur Unterzeichnung der Präliminarien Erlaub -
„ iß gegeben haben würde , ehe man sich noch über die
Erklärung , welche über die zwei andern Artikel zu
geben war , verglichen hatte , würden die hollän¬
dischen Deputirten nicht ermangeln , die Vollziehung
der Unterzeichneten Artikel , folglich die Ueberlieferung
der zum Unterpfand ausbedungenen Plätze in die
Hände der Holländer zu verlangen und sie und ihre
Alliirten würden alsdann irgend einen Borwand , auf
welchen sie sich vielleicht schon vorher gefaßt gemacht
hätten , anwenden , um den Krieg wieder anzufangen .

Dieser starke Grund , jede Unterzeichnung , bevor
man über den 37 . Artikel einig war , zu verweigern,
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mußte indeß drr unumgänglichen Nothwendigkeit , Frie¬
den zu schließen , weichen ; denn diese Nothwendigkeit
überwog jede andere Rücksicht . Der König erlaubte
daher seinen Bevollmächtigten , die Präliminarien ,
wenn sie dazu gezwungen würden , mit Ausnahme der
beiden Artikel zu unterzeichnen , und schrieb ihnen nur
vor , die holländischen Deputaten zur Verabredung
eines geheimen Artikels zu bewegen , welcher ebenfalls
von ihnen unterzeichnet und des Inhalts seyn würde ,
daß , wenn ihre Alliirten unter dem Vorwand einer
Erklärung den Präliminarien , nach der Unterzeich¬
nung derselben , eine weitere Ausdehnung geben woll¬
ten , diese Erklärungen nie Veranlassung geben soll¬
ten, die Waffen wieder zu ergreiffen .

Die Lage Frankreichs war damals so traurig ,
dass seine Rettung von der Annahme der härtesten
Bedingungen abzuhängen schien , wenn man endlich
den Frieden davon hoffen konnte »

Das einzige , was den Schluß desselben hin¬
derte , war , wie man gesehen hat , die Abtretung der
spanisch n Monarchie .

Alle Schwierigkeiten beschränkten flch also darauf ,
daß man einen Ausweg suchte , jenes Hinderniß zu
heben . Der erste , welchen der König vorgeschlaqen
hatte , war , den katholischen König durch einen hin¬
reichenden An check zur Entsagung in Betreff der?
spanischen Krone zu be ocgen . Ungeachtet der gesche¬
henen Erklärungen dieses Fürsten fchWeichelte man
sich , es möchte vielleicht gelingen , denselben zu
überreden , daß es für ihn weit vortheilhafter seyn
würde , sich mit dem ruhigen Besitz einer weniger
beträchtlichen Krone zu begnügen , als sich der Gefahr
auszusetzen , auch den übrigen Theil feiner Monarchie
zu verlieren .

. MZ Wenn
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Wenn er eine solche Proposition verwerfen würde ,
machte sich der König verbindlich , ihm jede Hülfe ,
von welcher Art sie auch seyn mochte , zu verweigern .
UeberdieS versprach er noch , denen seiner Unterthanen ,
welche in spanische Dienste gierigen , sie mochten Offi¬
ziere oder gemeine Soldaten seyn , sehr harte Strafen

aufzulegen , und wenn irgend einer von ihnen bei den
Armeen des katholischen Königs angenommen würde,
so verpflichtete er sich diese Aufnahme als eine Vera »,

laffung zum Bruch anzusehen .

Zur Sicherstellung seines Worts erbot er sich
vier seiner Plätze in die Hände der Holländer zn
überliefern ; er behielt sich vor , dieselbe in den Nie¬
derlanden zu wählen und wollte sie den General -

siaaten , als Unterpfand bis zum Ende des spanischen
Kriegs , in Verwahrung lassen .

Diese Plätze würden Bergen , Dona » , Char
'
e-

mont und Aire gewesen seyn ; allein die Absicht der

Feinde gieng damals dahin , daß der König verspre -

chen sollte , seine Macht mit der ihrigen zu vereinigen ,
um den König von Spanien zur Thronentsagung
zu zwingen , eine Proposition , von welcher man
nicht glaubte , daß ihr Se Majestät Gehör geben
könnten .

Ausser der Verpfändung dieser vier Platze würde
der König , da er die Präliminarien cingieng , den
Holländern bei der Unterzeichnung des Definitiv «

friedens auch noch die Plätze , welche ihre sogenannte
Barriere bilden sollten , überliefert , auch Dünkirchen
und die fesienPlätze in Elsaß haben niederreiffen lasten.
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Hätte der König , wie die Feinde ausbreiteten ,
sie durch eine erdichtete Unterhandlung hintergehen
wollen , in der Absicht , ihre Leichtgläubigkeit zur
Erhaltung des Königs seines Enkels auf dem spa » i- ^ lt«
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scheu Throne zu benutzen ; so würde er sehr fehl ge-

griffen , und von seiner Seite wenig Klugheit gezeigt
haben , wenn er Hel! sehende Feinde , welche durch das

übermäßigste Vertrauen nicht geblendet werden konn¬
ten/ mächtiger gemacht hätte .

Endlich hatten noch die Bevollmächtigten Er -

laubniß für den König von Spanien statt des ganzen
Restes seiner Monarchie das Königreich Navarra in

Vorschlag zu bringen ; jedoch sollten sie diese Pro¬
position noch zurückbehalten und nur in dem äuffer -

sten Nothfall , und blos alsdann thun , wenn jede
Milderung in jenen beiden bestrittenen Artikeln ver¬
worfen würde .

Die Kriegslast , welche den Völkern jederzeit
drückend ist, flößte den holländischen Unterthanen den

Wunsch nach dem Frieden ein und ans diesem Grunde

versicherte Pettekum dreist , die Minister , welche
der König zu den Cvnferenzen schickte , würden die

Deputaten der Generalstaaten mehr
'

geneigt finden ,
dem katholischen Könige einen schicklichen Anthcil zu
überlassen , als sie sich bisher gezeigt hätten .

In England hoffte man eine Veränderung , deren

Folgen für den Frieden günstig seyn konnten .

Einige Reichsfürsten beklagten sich über die
Alliirten .

) Der Krieg im Norden dauerte noch fort , und
die Ereignisse desselben konnten die Gestalt Europa s
andern . Jeder Schein von Gefahr findet Eingang ;
und je mehr man davon befreit zu seyn wünscht , desto
mehr hält man diesen Anschein für gegründet .

Man wollte daher gern voraus sehen , daß diese
neue Unterhandlung , ob gleich in Rücksicht der Bedin¬

gungen hark , für den Frieden doch nicht fruchtlos
seyn würde »

M 4 Die
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Die Instruktion des Königs an seine Bevoll-
machtigte , bereitete sie auf Geduld vor. Sie beka.
men die Erinnerung , daß sie oft auf die Probe gestellt
werden würden ; allein der Friede war nöthig und
nichts bewies dies so deutlich, als die Ordres und die
Vollmachten, welche der König ihnen anvcrtraute.

Er vergaß dabei nicht das Interesse der beiden
Kurfürsten ; seine Ordres in Absicht auf sie waren
bestimmt, und um desto nöthiger , da es nicht um
PräliminarÄrtikel, sondern um einen förmlichen Frie-
Lenstraktat zu thun war.

Von den Absichten des Königs unterrichtet
kamen der Marschall von Huxelles und der Abt
von Polignak den y . Mai 1710 zu Moerdyck an .
Ein Staatsbote erwartete sie daselbst und meldete
ihnen : Buys uyd Van der Dussen , die zuLen Conferenzen verordnet« Deputirtc, seyen in der
Nähe dieses Orts in einem Jachkschiff ; sie würden sichin die Wohnung der Bevollmächtigten verfügen , wenn
sie nicht vielleicht selbst lieber die Conferenz in dem
Jacht halten wollten , was die Deputaten ihrem Wil¬
len überlastm wollten .

Der Marschall von Huxelles und der Abt von
Polignak wählten das zweite. Sie schifften sichin eine Chaloupe ein , um sich auf das Schiff der
Deputaten zu begeben, als Buys und Van der
Dussen landeten und ausstiegen , um sie zu empfan¬
den. Sie schifften sich mit den Bevollmächtigten
wieder ein und giengen zusammen in das Jacht. Es
rvurde von zwei andern ähnlichen Schiffen begleitet,
wovon das eine für die Bevollmächtigten, das andere
für ihre Bedienten bestimmt war. Die Deputaten
überließen es noch ihrer Wahl, ob sie sich auf diesem
.Schiffe aushalten , vpek in Gettmydenburg Wohnun-
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gen nehmen wollten . ^ Der Aufenthalt auf dem Lande
wurde vorgezogen ; denn außer der Bequemlichkeit
Der Wohnung , argwöhnten die Minister des Königs ,man schlüge ihnen den Aufenthalt zu Wasser nur in
der Absicht vor , sie von aller Verbindung und von
aller Correspondenz zu entfernen .

Den ersten Tag brachte nur der Abt von Polig -
nak die Nacht in dem Jacht zu , und der Marfchakl
von Huxelles übernachtete , unter dem Vorwände
der Unpäßlichkeit , zu Moerdyck .

Die erste Conferenz dauerte drei Stunden . Sie
erfuhren, wie weit die ihnen vom König anempfvhleneGeduld nöthig war. Statt die Harte des Z7. Arti¬
kels zu mildern , nahm Buys das Wort und ficngan , die Ansprüche des österreichischen Hauses auf alle
Staaten der spanischen Monarchie zu begründen , und
wies weikläuftjg , daß sie in ihrem ganzen Umfangedem Erzherzog allein zugehöre .

Der König konnte folglich , nach diesen Grund¬
sätzen , dies Gut weder mit Recht noch mit gutem
Gewissen Vorbehalten und seinem Enkel geben. DaS
Gesetz verlangte , den , der den Schaden verursacht
hatte , zum Ersatz desselben anzuhalten. Die Wirten
hatten also guten Grund zu sodcrn , daß der König
Philipp , als unrechtmäßiger Besitzer der spanischenKrone , ohne Ausnahme verpflichtet würde , sie
dem Erzherzog wieder herzustellen. Nichts ist gerech¬ter , fuhr Buys fort , nichts natürlicher , als daßman den Krieg so lange gegen Frankreich fsrtsetzt,bis es durch gemeinschaftliche Bemühungen mit den
Alliirten den König Philipp , welchen er nur
schlechthin Herzog von Anjou nannte, genöthigt hak,dem Throne , den er unrechtmäßiger Weise behaup¬tet , zu entsagen ; nichts ist hingegen der Billigkeit

M 5 mehr



mehr zuwider , als zu Gunsten dieses Fürsten für ein«
Monarchie , von welcher ihm kein Theil zugehörtn
soll, die geringste Entschädigung zu fodern .

Die Bevollmächtigten antworteten vergeblich ans

diesen heftigen Strom von Worten . Umsonst führ ,

ten sie den verstorbenen König von England , dessen
Andenken in Holland so sehr geehrt wurde , und die

Generalstaaten , deren Minister die gegenwärtigen

Deputaten waren , zum Beispiel an . Dieser Fürst

und die Republik Holland hatten das Recht deS Ko -

nigs von Spanien und seinen Besitz anerkannt . Vor

dem Kriege war man nicht einmal abgeneigt , einen

gütlichen Vergleich einzugehen ; allein ohne sich an

die verflossene Zeit zu erinnern , drehte sich die gegen-

wartige Frage nicht mehr um ein nach den Gesetzen

unbezweifeltes Recht . Es war jetzt darum zu th » n ,

das Hinderniß , welches der Z7 . Artikel dem Frieden

in den Weg stellte , zu heben und über die anzuwcn -

denden Mittel einig zu werden , wodurch die Vollste -

hung desselben möglich gemacht werden konnte .

Buys erwiederte mit Lebhaftigkeit : es sey nicht

mehr die Rede von dem 37 . Artikel ; weil der König

in den 4 . Artikel eben so seine Einwilligung gäbe,

wie in die übrigen Präliminarien . Er stützte dieses

falsche Argument darauf , daß das Wesentliche des

37 . Artikels in dem 4 . mit eingeschlossen sey , woraus

er die Folge zog , daß der König , wenn er den 4.

Artikel genehmigte , auch den Z7 . annahme . Allein da

der Vordersatz falsch war , konnte der Schluß nicht

richtig seyn .
BuyS behauptete indeß , einzig und allein unter

dieser Bedingung hätten ihre Obern in neue Confe -

renzen gewilligt und den Bevollmächtigten Paffe gege¬

ben ; es sey nichts weiter unter ihnen zu bestimmen ,
,alS



als die Form und die Zeit , um die Bedingungen , über

welche man dis vollkommene Ucbereinkunft von beiden

Seiten voraussetzte , zu vollziehen .

In Rücksicht auf die Form sagte er , kann der

König seinen Versprechungen auf keine andere Weise
Genüge leisten , als wenn er seine Macht mit den
Alliirten vereinigt , um seinen Enkel zum Weggang
aus Spanien zu zwingen ; bei der ersten Drohung
wird er ganz sicher den Weg zu gehorchen ergreifen .

Ueber die Zeit wird man , wenn man über die Form
einig ist und einstimmig verfährt , leicht Übereinkommen .

Van der Dusfen billigte stillschweigend die
Rede feines College » . Einer von den Bevollmäch¬
tigten , welcher von der Aufrichtigkeit der Holländer
überzeugt und für Buys , dessen Offenherzigkeit und
Freimürhigkeit er schätzte , schon zuvor eingenommen
war , soll ohne Rückhalt eingestanden haben , daß die¬
ser Deputirte seine Sache gut vcrtheidigt und daS
Recht des Erzherzogs auf die ganze spanische Monar¬
chie unwiderlegbar begründet habe .

Dem sey wie ihm wolle , die Bevollmächtigten
besaßen keine Uebcrrcdungsgabe . Das Anerbieten
von vier Sicherheitsplätzen in den französischen Nie¬
derlanden , machte nicht den geringsten Eindruck .
Sie versuchten , die schon geschehene Zurückberufung
der Truppen , welche der König in Spanien hatte ,
in Anschlag zu bringen ; allein was sie hierüber sag¬
ten , khat eben so wenig Wirkung . Auch das allge¬
meine Verbot , welches der König eben an seine Unter -

thanen hatte ergehen lassen , in spanische Dienste zu
gehen , wurde von den Deputaten Nicht höher angefctzt .

Auf die Anerbietung der vier Plätze antworteten
die Deputaten : sie seyen nicht als Objekt der Wahl des
Königs sondern so gcsoder ! worden , wie sie die Alliir¬

ten
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ten zu wählen wünschten ; ein solches Unterpfand M
würde zwar für das Versprechen Sr Majestät bürgen ; ^

allein die wirkliche Abtretung Spaniens , welche so ^
viele Traktaten , Unkosten und Bemühungen von Sei - elf¬
ten der Alliirten einzig und allein zur Absicht gehabt jyE

"

hätten , nicht sichern ; der gänzliche Rückzug der fran - Ach
zöflschen Truppen würde den Krieg in Spanien nicht
endigen ; der katholische König würde sich mit eigener ^
Macht noch lange vertherdigeu , und wenn ihm dir
Franzosen abgiengen , Jrrlander , Schweizer und
Deutsche in seinen Dienst nehmen ; kurz er würde

seine Krone so verfechten , daß dieser neue Krieg die ,
Alliirten erschöpfen würde , während Frankreich in .
vollkommener Ruhe dcö Friedens genösse . Der Punkt ^ ^
DeS Staatsklugheit , welchen die Minister der Alliirten . ^
besonders beobachteten , war , dem Könige jetzt, als er
weit mehr anbot , als seine Feinde hoffen konnten , ' '

Nebenabsichten zuzuschreiben ; und ihr Bestreben gieng Et
Dahin , das MiStrauen der Völker zu unterhalten und Mni ,
ssie zu überreden , Frankreich habe einzig und allein die Mw
Absicht , sie zu hintergchen . ^

Um deswillen hatte der König ihrer Meinung
zufolge seine Truppenin Spanien in sein Reich zurück-
berufen ; er wolle sich dadurch in den Stand setzen ,
Den Alliirten zu antworten , er habe keinen Platz deS .
Königs , seines Enkels , in seiner Gewalt , und hoffe

^

« lso die von ihnen schon gemachte Foderung von drei »
Eicherheitsplatzen in Spanien , so wie sie drei in
Flandern verlangten , auf eine schickliche Art von
I »ch abzuwenden .

Buys machte den Bevollmächtigten diese Zu - ^
rückberufung zum Vorwurf und beklagte sich darüber ,
rvie wenn es ein neues Hinderniß wäre , welches dem
Friedensschluß im Wege stünde . Er gründete seinen
«Schluß darauf , daß die nach Frankreich zurückgekehr -



ten Truppen des Königs die Armeen desselben in Flau -
dem , Deutschland und Dauphin ^ verstärken würden .

Der König von Spanien , sagte er , wird , wenn
er ohne Hülfe sich durch eigene Macht zu " einherdigen
gezwungen ist , seine Kräfte verdoppeln unv in der
Noch vielleicht unerwartete Hilfsquellen finden ,

Der Pensionnair , fuhren die DlputirLen fort ,
hatte , als er drei von den Alliieren zu wäh¬
lende Platze in Spanien verlangte , die Absicht , dem
Könige die Unannehmlichkeit zu ersparen , seinen Enkel
mit Krieg zu überziehen ; denn durch die Bewilligung
derselben wurde die Eroberung Spaniens leicht und
der Krieg würde nicht lange gekauert haben . Kurz ,
es blieb diesen Deputaten nichts übrig als noch auf
die Belohnung zu dringen , welche die Aufmerljumkert
des Pensionnair von Sr Majestät verdiene .

Sie gaben , ohne sich verbindlich zu machen , zu
versteheU , daß , wenn man die drei Plätze in Spamen
« ebst drn drei andern m den Niederlanden nach der
Wahl der Murren abträte , ihre Obern die Verstim¬
mung der Alliirtcn zum Frieden zu erlangen suchen
würden , nach vorhergegangener Einwilligung der
Städte und Provinzen von Holland .

Es war kein anderer Ausweg über den Z7 . Arti -
kel vorzuschlagen . Dieß erklärten die Deputieren
förmlich noch einmal ; und wenn sie nichts neues vor -
brachten , so geschah es nur , wie sie sagten , weil die Pro -
Positionen der Bevollmächtigten nicht mehr neu wären .

Den erneuerten Vorschlag zu einem Anrhn
' l für

den König von Spanien erkannten Buys mid Van
der Dussen für einen leeren Gedanken ; es war
genug , daß man ihn im vorigen Jahre 1» den Con -
serenzeri iMpHaag verworfen haltss .



Als die erste im Jacht gehaltene Conferenz geen- .

digt war , gieng man in ein anderes Gebäude auf

dem Wasser . Die Bevollmächtigten speißten Abends

mit den Deputaten daselbst , und während sie bei

Tische saßen , kam ein Courier vom Haag an und

brachte den letzkern Briefe ; ste lasen dieselben , ohne ^

zu erklären , was sie enthielten . Den folgenden Tag

rhaten sie den Bevollmächtigten den Vorschlag , nach ^
Gertruydenburg zu gehen , wo der Aufenthalt weit

bequemer und ihnen weit zuträglicher seyn würde als

die Wohnung in den Jachten ; die Bevollmächtigten

stimmten ihnen bei . Allein diese Aufmerksamkeit der

Deputaten bewirkte in der zweiten Conferenz nicht 17 . .

die mindeste Mäßigung .

ES schien sogar unnütz , sich von beiden Seiten

um die Auffindung eines MilderungsmirtelS über den

27 . Artikel Mühe zu geben . Diesen hatte man als 1

den einzigen in den Präliminarien betrachtet , welcher

Schwierigkeiten enthielt , die bis jetzt noch für unüber -

windiich gehalten wurden ; allein nun dieß war nicht ^
das einzige Hinderniß des Friedens .

Buys erklärte , es seyen nach der Unterzclch -

uung der Präliminarien noch andere zu überwinden Wm

und seine Obern behielten sich das Recht vor , alsdann , ^
noch anderweitige Foderungen , wie er sie nannte ,

zu machen . ^

Was diese enthalten würden , verschwieg er und l»

kündigte blos an , daß eine von ihnen das Fürstentum «Gz ,

Oranien und die von diesem Erbe abhängigen Güter

betreffen würde .

Van ' der Duffen , welcher gelassener war

als sein College , hatte die Gefälligkeit , den Bevoll -
^

«

mächliWn , freilich als eine Art von Gehrimniß anzu -
^ ^



vertrauen , daß die Staaten in den anderweitigen Fode -

rungen Valcnciennes , Douay und Cassel begreifen
und überdies noch eine Entschädigung der Unkosten
verlangen würden , welche ihnen die Belagerungen von
Tournay und MonS verursacht hätten .

Die Fodcrungen , welche man 1709 in den
Conferenzen im Haag gemacht hatte , waren also zur
Befriedigung der Holländer nicht mehr hinreichend ;
und daraus konnte man auf den Erfolg schließen ,
welchen die Unterhandlung haben würde . Das Pub¬
likum war davon so überzeugt , daß man im Haag
allgemein drei gegen eins wettete , die Conferenzen
scyen fruchtlos .

Demungeachtet versicherten die Deputaten und
wollten die Meinung erregen , daß ihre Obern fried¬
fertige Gesinnungen hatten . Sie bethcuerten ihren
ganz besondern Eifer für den Frieden . Der Beweis
davon war , wiesle meinten , dieser , daß sie bis jetzt noch
nicht von der Nothwendigkeit gesprochen hatten , die
Präliminarien zu unterzeichnen , welches doch eine
nöthige Bedingung seyen , auf deren Erfüllung die
übelgesinnten nachdrücklich drängen , ehe man über

irgend eine Milderung des 37 . Artikels übereinkäme .

Obgleich die Bevollmächtigten mit den ersten
Conferenzen wenig zufrieden waren , so lobten sie in
dem Bericht , welchen sie dem König davon abstatte -
ken , doch die persönliche Behandlung , welche sie
empfangen hatten , und die Bequemlichkeit der Woh -

nungen , welche zu Gertruydenburg für sie eingerichtet
waren ; allein sie sahen voraus , daß die Unterhand¬
lung nicht glücklich ablaufen würde . Nach den Reden
der Deputaten konnte man kein anderes Unheil
darüber fallen . Sie hatten rein heraus erklärt , daß
die Alliirten , als eine wesentliche FriebenSbedingung

drin-



<192

dringend foderten , der König sollte seine Macht milder
ihrigen vereinigen , um den König von Spanien
gemeinschaftlich zur Entsagung der Krone zu zwingen ,
wenn er sie freiwillig abzulassen verweigerte . Indcß
schien diese Proposition , welche man schon daß Jahr
vorher in den Conferenzen im Haag aufs Gerathewohl
gekhan hatte , so verhaßt ; daß der Prinz Eugen
und der Herzog von Marlbor ough sie jemals
gemacht zu haben läugneten . In den Conferenzen
von Gertruydenburg wurde sie erneuert und überdicß
kündigten die Deputaten an , jene anderweitigen
Foberrrngen hinzuzufügen , welche sie noch zurückbe-

halten wollten , ohne sich über irgend eine derselben

es die Republik für zuträglich halten würde .

1̂

> l'"'
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Muk «

zu erki reri , als zu der Zeit und auf die Weise , wie

Ungeachtet so vieler Hindernisse , welche diese
dem Frieden in den Weg stellte , waren die Alliieren

doch über die Fortsetzung jeder scheinbaren Unterhand¬
lung ungeduldig , ob sie gleich überzeugt waren , daß
die Entscheidung immer in ihrer Gewalt bleiben und
kein Entschluß gefaßt werden würde , ohne daß sie ihn
gebilligt hätten .

Aber der einzige , welchen die Häupter der sigue
billigten , war , den Krieg fortzusetzen und zur Unter¬
drückung Frankreichs neue Versuche zu machen . Sie

hörten nicht auf , auszubreiten , Laß man sich vor sei¬
nen Kunstgriffen beständig in Acht nehmen müsse, und
wendeten alles an , um die Aufrichtigkeit der Absich¬
ten des Königs nicht bekannt werden und auf die Völ¬
ker einen lebhaften Eindruck machen zu lassen .

Vorzüglich in dieser Absicht hatten sie die Confe -

renzen fern vom Haag in eine kleme eingeschlossene
Stadt verlegt, wo gar niemand hinkommen , noch

viel-
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^ >>t; vielweniger die Bevollmächtigten sprechen konnte , oh.
' ^ ne daß die Staate » sogleich davon benachrichtigt wor«

den wären .
^ Es war ausserdem leicht , von einer Confeken;

zur andern lange Zwischenräume zu lassen , und ohne
anscheinende Verstellung die Zeit des Feldzugs unnüh
verstießen zu lassen , welches mit mehr Schwierigkeiten

! verbunden gewesen wäre , wenn die Bevollmächtigten .
Aiyi wie sie auf Befehl des Königs verlangten , nach dem
>^ Haag gelassen worden wären und Freih it gehabt hät .
<Mz,i ten , mit dem Penstonnair von Holland und den De »»
j putirten des S -taats , so oft als der Vorrheil der Ge -
kW schäfte und die Fortschritte der Unterhandlung es er;

ftdert hätten , Conferenz zu halten .
Die Deputieren , welche den ro . Marz von Ger -

truydenburg abgereist waren , kehrren den 2i . dahirr
zurück , aufgemunrcrt durch die Klage " , welche die

Mi Bevollmächtigten über ein so langes Stillschweigen er-
blchii hoben , da es seht urn eine Sache zu rhun war , welche

eifrig betrieben werden mußte .
Mul Ms die Proposikion , die Cönftrenzen Nach dem
- U , Haag , oder zum wenigsten m eine benachbarte Scadk ,

wie Delft , Rotterdam , oder irgend eine andere von
ungefähr gleicher Entfernung , zu verlegen , hatte
B u >) s Auftrag zu antworten. Er sagte daher , es sey ,

^
pH ehe Wan den Art verändere , Nöthig , sich über deck

^ - Z7 - Artikel zu vergleichen , NNd die Präliminarien zrt
unterzeichnen ; nach dieser wesenrlich nothwendrgenUn »
Verzeichnung könne man sich im Haag versammeln , uM
alsdann wenn man übw alle die ändern Punkte einig
wäre , den Frieden daselbst zu Unterzeichnen.

>' Umsonst wendeten die VevvMächrigteU M , daß
diese Bedingungen die sämiürlichd gegeU Frankreich
verbündete Mächte angiengen , daß es also U

'
vkhig setz-
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Mit ihrem Minister darüber zu conferiren , die An.
spräche ihrer Obern zu erfahren , die Mittel zur He.
düng der Schwierigkeiten derselben aufzusuchen und
sich zu vereinigen ; daß dies im Haag , wo sie alle ver.
sammelt wären , viel eher gelingen würde , als in ir¬
gend einem andern Orte , wenn er zumal so weit ent.
fernt wäre , wie GerlruydeNburg , wo nicht nur jede
Zusammenkunft mit den Ministern der Murren ver.
sagt , sondern noch überdies die mit den Deputaten
der Staaten angeordnete Conferenzen so selten gehal¬
ten würden , daß durch die langen Zwischenräume die
kostbare Zeit verloren gehe , welche man dann , wenn
alle theilnehmende Paktheien sich wieder an einem und
demselben Orte , zumal im Haag , dem Sitz der Ge-
neralstaateu, beisamen befänden , auf den Fortgang
der Unterhandlung mit Vortheil verwenden würde.

Die Deputaten erklärten , sie hätten von ihren
Obern Befehl , nicht eigenmächtig dagegen zu han¬
deln ; überdies liege auch die Schwierigkeit der Unter¬
handlung darin , daß man über die Vollziehung deS
Z7 . und folglich des darin begriffenen 4 . Artikels über«
einkäme.

Um dazu zu gelangen - verfehlen die Bevollrnach«
tigten , ist durchaus nöthig , dem König von Spanien
einen Antheil auSzuseßen Wie will man ihn anders
verbindlich machen , allen Staaten seiner Monarchie
zu entsagen ? Wenn es irgend ein Mittel glebt , »HU
zu diesem äußersten Entschluß zu bringen , so geschieht
eS dadurch - daß Mail ihm von der einen Seite den
kläglichen Zustand vorstellt, in welchen er sich alsdann
verseht sehen wird - wenn er , der franzvstj

'
cdeii Hülfe

beraubt , die Angriffe so vieler gegen ihn vereinigten
feindlichen Mächte allein auözuhalcen genölhigc ist ;
von Ver andern aber Vaö Glück schildert , aus einer so
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traurigen Lage zu kommen und zum
' friedlichen Besitz

emes Königreichs zu gelangen , das zwar kleiner und
unbeträchtlicher ist als Spanten , welches er aber mit
dem Beifall so vieler Nationen , welche bei seiner
Einwilligung in den Frieden die Waffen niederiegken ,
ruhig gcmeßen würde .

S - e thaten hierauf den Vorschlag , diese neue
Monarchie aus den beiden Königreichen Neapel und
Sicilien und den Platzen , welche Spanien an den
Küsten von Toscana besitzt , zu errichten .

Die Depulirten entrüsteten sich über eine solche
Proposition . Der Kaiser sey Herr von Neapel ; ihre
Allürcen könnten und dürften sich nicht verbindlich
machen , ihn auffer Besitz desselben zu setzen .

In Rücksicht auf Sicilien würden weder die Eng »
länder noch die Stadt Amsterdam jemals einstimmen ,
es in den Händen eines Prinzen aus dem Hause Frank¬
reich zu lassen .

Endlich habe schon im vorigen Jahre der Präsi¬
dent Rouillö erklärt , daß der König von den toskani¬
schen Plätzen abstehe . Sie schlossen damit , daß sich
die Alliirten der Federung eines solchen Anrheils
standhaft entgegen setzen würden . Die Bevollmäch¬
tigte glaubten für Vas erste Mal zu bemerken , daß ein
minder beträchtlicher Ancheil vielleicht nicht verweigert
werden würde . Mehrere Nachrichten so wohl aus dem

Haag als aus Amsterdam bestärkten sie in Vieser leichten
Hoffnung ; sie erboten sich daher , das Königreich Si -
kilien von ihrer gemachten Propostkion abzuschneiden
und versuchten , die Willfährigkeit des Königs , mit
welcher er sich erbot , den König , seinen Enkel zu
überreden , daß er mit dem Königreiche Neapel , mit
Sardinien und den Plätzen an der roseanischen Küste
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zufrieden wäre - als eine Aufmerksamkeit des Königs
auf das Interesse der Provinz Holland und vorzüglich
der Stadt Amsterdam geltend zu machen .

Die Deputirte verwarfen auch Liese Prvpo »
sition »

Die Alliirten wollten nicht , daß ein Enkes des
Königs in der Nachbarschaft Frankreichs so mächtig
würde . Er könne , sagten sie , leicht Hülfe erlangen ,
sich der italiärnschen Staaten bemächtigen und so nach
und nüch den spanischen Thron wieder besteigen : eben
so habe sich der König August wieder auf den polni¬
schen Thron geschwungen .

Die Bevollmächtigten setzten an die Stelle der vcr
worsenen Proposicivn den Vorschlag dem Könige von
Spanien das einzige Königreich Arrogonien zu lassen;
« der ste fanden hierin noch mehr Widerspruch .

Arragonien Hang mit Spanien zusamen , die
Nation sey dieselbe folglich ! würde cs dem Besitzer
dieser Krone noch leichter scpn , gegen die Beschlüssedes FriedenStrakcatsvon dorther etwas zu unternehmen.

Die Vorstellung , irgend einen Fürsten von Eu »
dopa zu bewegen , daß er dem Könige von Spanien
feine Staaten übergab und diejenigen , welche die
Alliirten (L>r . katholischen Majestät zu überlassen ver¬
weigerten , dastür annehmen möchte , wurde als unaus¬
führbar verworfen . Da endlich keine Präposition von
Entschädigung zugelassen würde , fo drangen die Bevoll¬
mächtigten in Buys und Van der Dussen , sich
wenigstens zu erklären , welchen Anrheil die Alliirtendem Könige von Spanien zu lassen willens wären .Dir Deputieren antworteten : wenn irgend jemals ei¬
ner Um deS Friedens willen bewilligt werden sollte¬st» würde er nur sehr klein seyn können .

Die
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Die wiederholten Vorstellungen der BevollmZch -
tigten waren eben so vergeblich wie die ersteren .

Buys brach die Eonferen ; ab , gieng mit Van
der Duffen weg - und die weitere Erörterung wurde
bis nach Tische verschoben .

Nach geendigter Mahlzeit kamen die Bevoll¬
mächtigte » mit den Deputaten wieder zusammen .
Buys erössuere die Confercnz , ließ für jetzt den Punkt
wegen des Antheils noch unerörtert und fragte : was
der König , wenn ihn die Murten einzugehen bewillig ,
ten , für Maasregeln nehmen würde , um die Vollzie¬
hung desselben zu sicheru d

Sie gaben zur Antwort : Er würde dem Könige
von Spanien eine Frist bestimmen , um zu erklären ,
ob er die in Hinsicht auf «hu getroffene Verfügung
genehmige . Im Fall er sich weigerte oder über die
gesetzte Frist hinaus Stillschweigen beobachtete , so
würde er des für ihn ansüedungencn AntheilS verlustig
seyn, und der König würde sich nicht nur verbindlich ma¬
chen , ihn , nicht die geringste Hülfe weder unmittelbar
noch mittelbar , zu leisten , sonder » eö auch als eine .
Ursache zum Bruch anseheu , wenn dieser Fürst wie -
der die strengen Verbote , . welche Sr Majestät
an ihre Unterchanen ergehe » lassen würden , in spani¬
sche Kriegsdienste zu treten , irgend eine » Franzosen
in seine Dienste aufnahme .

Die Deputaten waren durch dieses Anerbieten
wenig zufrieden gestellt , lind wollten ein bestimmteres .
Versprechen , so daß sich der König Philipp gcnöthigk
sähe , es bei dem Antheils , welchen ihm die Alliirten
bewilligten , bewenden zu lassen . Sie verlangten dem¬
nach , der König solle förmlich , deutlich und ohne
Zweideutigkeit versprechen , daß Er gegen den König sei¬
nen Enkel , wenn er

'
den bestimmten Antheil verwei¬

gerte , feindselig verfahren , und aus diesen Kall seine
N tz MM
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Macht mit der Macht der Ligue vereinigen wolle , um
diesen Fürsten zu zwingen , daß er aus Spanien weg-
ginge und sich mit dem Theile begnügte , welchen man
ihm zu seiner Entschädigung angewiesen hätte. Hhne
diese Bedingung sey kern Traktat , und zur Milderung
ihrer Strenge kein Auökunftsmittel zu denken.

Diese Conserenz, die eben so wenig gute Folgen hat¬
te als die vorhergehenden , bestärkte die Bevollmächtig ,
len in der Meinung , der Endzweck der Deputatenge.
he dahin, sie zu bewegen, daß sie statt allerEntsäiadtgung
nur Stellten fodern möchten ; alsdann würoen wenig¬
stens Buys und Ban derDussen über sich neh-
Men, Bericht davon abzustarten , und vielleicht in einer
neuen Conferenz , wqs freilich noch ungewiß war , die
Erklärung von sich geben , daß man Frankreich seine
Foderung bewillige jedoch unter der Bedingung eines
bestimmten und ausdrücklichen Versprechens , den Kö¬
nig von Spanien , im Fall der Verweigerung deö fest-
gesetzren und vom Könige, seinem Großvater verlang¬
ten jnchetls mit Krieg zu überziehen. Weigerte sich
der König , diese gehässige Verbindlichkeit zu überneh¬
men , so harten die Helländer und ihre -Murten daS
Vergnügen, den HW , welchen die Fortsetzung eines lä¬
stigen Kriegs mit stch führte , auf Se Majestät und
auf die Verweigerung der zur Fettigkeit eines Frie-
denrraktatS nörhigen Sicherstellungen fallen zu
lassen .

Zwey andere zu Gcrtruydenburg gehaltene Con-
ferenzen waren nicht glücklicher. Es wurden fast die-
selben Foderungen und dieselben Einwendungen wie¬
derholt , ohne die anderweuige Foderungen zu vex»

, geffe » , welche dje Deputieren zur gehörigen Zeit zu
erklären sich vorbehielcen. Sie sagten blvs die Repu¬
blik würde für sich , ohne den andern Ansprüchen der
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Murten Abbruch zu thun , ValeneienneS , Douay ,
die Herrschaft Cassel und den Ersaß der Unkosten
fodern , welche die Belagerungen von Mons und Tour -

nay dem Staate verursacht Härten .
Sie gaben zu verstehen , der Erzherzog würde

für den , obgleich mäßigen , Antheil , welchen er dem

König Philipp abließe , eine Entschädigung verlangen
können .

Die Erben des verstorbenen Königs Wilhelm von

England würden auf der Wiederherstellung des Fürsten
thums Oranien bestehen .

Auch das Interesse der sogenannten refonnirken
Franzosen , welche sich nach Holland geflüchtet hakten ,
wurde picht vergessen . Es sey billig , sagten die Dc -

putirten , daß man denjenigen , welche in Holland als

Einheimische ausgenommen wären , die Freiheit gestat¬
te , nach Frankreich zu handeln .

Den 24 März statteten die Bevollmächtigten
dem König von der Lage einer so wenig befriedigenden

Unterhandlung Bericht ab und baten ihn zu gleicher

Zeit um seine Ordres und um neue Instruktionen über

folgende vier Hauptfragen :

1 ) Ob Se Majestät ihnen anhcfehle , blos mit

dem Königreiche Sicilien zufrieden zu seyn , und es

das nächste mal , wenn sie mit den Deputieren wieder

darauf zu sprechen kämen , als hinreichende Enlschädi -

gung zu fodern ?

2) Welche Versicherung sie geben sollten , daß

der Katholische König eine Entschädigung annehmen
würde , welche mit den Staaten , deren Abtretung die

Alliirten foderten , so wenig in Vergleichung käme ?

z ) Vorausgesetzt , Paß es möglich wäre , über

diese beiden Punkte überein zu kommen , fragten die

N 4 Be«



Bevollmächtigten an , ob sie die Präliminarien unter«
zeichnen dürsten , ohne über die Beschaffenheit der an«
herweittgenFovexungen Aufschluß bekommen zu haben ?

4) , ob sie nach der Vollziehung der Präliminarien
auf einer sichern Gewährleistung für den Frieden be«
stehen oder ob sie die Unterzeichnungbewilligen sollten-
dhne diese Gewährleistung zu haben ?

Der König lobte die Klugheit ^seiner Bevoll¬
mächtigten und billigte , daß sie Sicilicn nicht als ei¬
ne hinlängliche Entschädigung für die andern Staaken
der spanischen Monarchie gefodert hatten. Ausser
der Ungleichheit dessen, was sie Tausch nannten, korm ,

- te man auch diesem anbedeutenden Äntheil diesen Ifa»
men nicht geben , da es nicht Einmal in ihrer Gewalt
stand , ihn aiizubiecen ; denn sie waren nicht Herrn
von Sicilien ; der Katholische König besaß es noch
und er allein haste das Uecht , damit zu schalten und
zu walten.

Der König bemerkte in dem Verfahren und den
Lieden der holländischen Deputieren dieselbe Methode ,
Welche sie vom Anfang an befolgt

'
hatten , seitdem

vom Unterhandeln die Rede war. Ihre ganze Auf,
merksgmkeit war darauf gerichtet , alles , was die Ab,
brechung de«- Friesensunrerhandlung gehässiges haben
könnte , aus Frankreich zu wälzen. Dieß war der
Zweck und die Ursache ihrer zweideutigen Reden, ihres
beständigen Bestrebens , ihre wahren Ahsichtcn zu vert
Hergen , und ihre Gesinnungen nur errather, zu
lassen , um in der Folge mehr zu fodern , als was sie
zu erlangen hoffte » . Durch solche Kunstgriffe glaub,
ten sie die - Bevollmächtigte zu verleite» , ihnen im ,
mer neue Anerbietungen zu rhun und am Ende Yen
König vielleicht noch mir einem geringem, Hncheil zu,
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frieden zu stellen , als die Alliirten zu bewilligen ent *
schlossen waren .

Auf die zweite Frage antwortete der König : ep
würde nie beisiimmen , daß man den König , seinen En »
kcl, mit Gewalt zwänge , das Königreich Sicilien un -
ter Bedingungen , welche aller Billigkeit so zuwider
waren zur EnrschLdigung anzunehmen . Die zufälli¬
gen Ereignisse eines aufgenöthigten Kriegs seyen, wenn
sie auch unglücklich abiaufen sollten , doch einem unge¬
rechten Frieden vorzuziehen , dessen leerer Schein ihm
den Besitz des Wenigen , was ihm seine Feinde unter
dem Namen einer Entschädigung gelassen haben wür¬
den , nicht lange sicher stellen könne .

Dem ungeachtet wolle der König , wenn Sick¬
lien angeboten würde , dem Könige , seinem Enkel , um
des Friedens willen anrathen , sich lieber mit diesem
sehr masigen Antheile an so vielen Staaten zu begnü¬
gen als den Verlust des Ganzen zu wagen ; allein
er versprach nur bloße Rathschläge , keineswegs
seine Macht zur Ueberreyung des Katholischen Königs .
Jndeß willigte er auch ein , ihm zur Erklärung seiner
Willensmeinung eine Zeit zu bestimmen und überdies
genaue Ordres zu geben , daß dieser Fürst hin »
siihro von Frankreich aus weder unmittelbar noch mit¬
telbar Hülfe empfangen könnte .

Wenn drittens der König seinen Bevollmächtigten
erlaubte , die Präliminarien zu unterzeichnen , so ge¬
schähe es einzig und allein , um den Frieden z" be,
würken, Man konnte aber damals nicht sagen ^
daß er zu Stande kommen würde ; denn es waren we¬
sentliche Artikel zu bestreiten übrig und die Alliirten
behielten sich unter dem Namen anderweitiger Fode »
runM di ? Besugniß vor , mehrere neue Ansprüche zn
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machen , von denen ein einziger das ganze Werk zu
vernichten fähig war , wie man aus der Probe schlie .
ßen konnte , welche die Deputieren von einigen dieser
Foderungen hatten blicken lassen .

Sie konnten daher weder mit Grunde noch mit
Billigkeit , auf der Annahme dieser Foderungen bestehen,
wenn sie nicht vor der Unterzeichnung der Pralmuna »
rien erklärt und bewilligt wurden .

Wenn man einig war und jedes Friedenshin «
cherniß überwunden hatte , dann konnte der König
mir gutem Grunde verlangen , daß die Republik Hol -
land den Traktat garantirte . Sie durfte es nicht
abschlagen und hatte , wenn sie vor ihren Murten
sicher war und aufrichtig handelte , nichts zu befürch¬
ten .
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Befand sie sich dagegen in andern Verhältnissen ,
so war es gegen die Klugheit des Königs , wenn er
sich verborgenen Feinden Härte anvertrauen und sie in
den Stand setzen wollen , ihn mit den neuen Vorthei -
len anzuqreifen , welche sie durch die Unterzeichnung
eines verstellten Friedens über ihn erlangt haben
wurden . Me

Wenn die Holländer den Frieden garantirten , «>Uri>
so würde der König auch an der allgemeinen Gewahr « WH
leistung für die Ruhe Europas Ancheil nehmen . Mi

Ob gleich kein Grund da war . von dewfortge -

fetzten Conferenzen einen glücklichen Erfolg zu erwar » 'Ä»gi
ten ; so wiederholte doch der König die schon mehrere -
mal gegebene OrdreS , eS dahin zu bringen , daß ,
wenn sie abgebrochen würden , die Abbrechung der«

selben nicht Sr Majestät zugcrechnet werden könne.

Der Marschall von Huxelles und der Abt
von Polignak benachrichtigten den Penstonnair von

der ^
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der erhaltenen Antwort des Königs . Sogleich kehr«
ten die Depucirten nach Gertruydenburg zurück und
den 7 . April nahmen die Conferenzen wieder ihren
Anfang . Auf die Frage , was diese Antwort enthalte ?
crwi

'ederten die Bevollmächtigten : sie hätten OrdreS ,
sie selbst zu fragen : was ihre Obern wegen der Ent¬
schädigung des Königs von Spanien und wegen der
Sicherstellung des Friedens für einen endlichen Ent -
schluß gefaßt hätten ?

Statt über einen so wesentlichen Punkt bestimmte
Antwort zu geben , statteten sie Bericht ab von den
angeblichen Vorwürfen , welche ihnen die Proposition
wegen einer Entschädigung und eines Ankheils von
Seiten der kaiserlichen Minister im Haag zngezogen
hätte . Diese beschuldigten Buys und Van der
Duffen , die Ordnung der Unterhandlung geändert
zu haben , indem sic jetzt , wo nur die Rede davon sey,
den 37 . und folglich den 4 . Artikel aufs reine zu brin¬
gen und über die Mittel übereinzukommen , wodurch
die vollkommne und gänzliche Abtretung der spanischen
Monarchie gesichert würbe , sich auf eine Unterhande
lung über einen Antheil eingelassen hätten .

Die Bevollmächtigten riefen ins Gedächtniß zurück,
was in den vorhergehenden Conferenzen geschehen war ,
und die bloße Erzählung zeigte , daß sie immer ganz deut¬
lich erklärt hatten , es sey unmöglich , den Frieden zu
st,ließen , wenn der König von Spanien für alle die
Abtretungen , welche die Alliirten von ihm federten ,
nicht eine Art von Entschädigung erhielte ; man lasse
ihnen unter den verschiedenen Vorschlägen , welche über
jenen Antheil gemacht worden sey , freie Wahl ; im
Fall sie diese Wahl verweigerten , müßten sie ihre Ab ,
sichren aus den Frieden wenigstens deutlich erklären ,da er davon abhange und sie dennoch dieselbe bisher
immer verborgen gehalten hätten .

Die



Die Depnkirken wiederhshlten , was sie in den
Vorhergehenden Conferenzen gesagt hauen : vo» ihrer
Gute gebe es keine neue Vorschläge . Mit einem Wort/ ^ !"
sie sagten ; sie seyen blvs gekommen , um die Anerbie-
tungen des Königs zu erfahren , von ihrer Seite hät-
ten sie keine Vollmacht , etwas anznbieten . Wenn
Frankreich , fahren sie fort , einen billigen Ancheil
verla . .gr , so werden sich unsere Obern Muhe geben,
ihre Abiirten zur Bewilligung desselben zu bewege » e
Loch müssen wir euch zugleich ankündigen , daß dieser Well
Zs . - rg ,' l ^ ,,f sŝ ine Weise zugestanden wird , wenn ihr Wzk >
il n nicht sehr mäßig foderc uno wenn der König nicht z,, lss
s rmlich verspricht , den König , seinen Enkel , in Güte ,, ^ -
oder mit Gewalt zur Annahme desselben zu bewegen , Mi

Die Bevollmächtigten standen über dis Absichten
des Königs nicht mehr in Zweifel ; seine letzten OrdreS
waren deutlich und bestimmt . Wollte man ihm zu»
welchen , seine Macht gegen den Katholischen König
zu gebrauchen uno ihn zu zwingen , daß er mit dem
Authcile , welchen ihm ferne Feinde vorschrieben , zu¬
frieden wäre ; so wußten sie , daß er in die er Hinsicht
jede Proposimon verwerfen würde . Zugleich aber war
auch ausgemacht . daß eine gänzliche Weigerung zumVorwand dienen würde , die Conferenzen und die Um
terhandlung . welche Se Majestät noch zu unterhalten
für gut fanden , abzubrechcn ; daß die KriegSanhänger
sich wie gewöhnlich gegen die Treue Frankreichs erhe¬
ben und ihr so oft wideiholtcs Geschrei , daß man gr,
gen seine Kunstgriffe vorsichtig seyn muffe , mit giück-
licherm Erfolg fortsetzen würden . Diese Reden mach,
ten , so oft sie auch schon gebraucht worden waren,
Loch immer neuen Eindruck , und die Bevollmächtig «
ten konnten mit Recht glauben , daß sie den Absichten
hes Köiiigs gemäs handeln würden , wenn sie den
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cholländern keine Veranlaßung gaben, den ^ aß wegen
der unüberwindlichen Schwierigkeiten , welche sems
Feinde dem Friedenkschluß in den Weg stellten auf
Frankreich zurückzuwälzen. Sie glaubten zu ergrün¬
den , daß der Friede von der Annahme Siciliens ab»
hänge , und daß

'
dieser mäßige öniheil , wenn er alS

E» lschädlginig des Königs von Spanien angenommen
würde , dem Kriege vielleicht ein Ende mache. Doch
über schmeichelten ste sich , irgend noch eine Bern eh»
rung desselben zu erlangen , und verlangten daher , daS
Königreich Neapel solle in Verbii düng Mit Ck . iüen
dem Könige vrn Spanien gelassen werden . Cie hell¬
ten vor , daß die Sicherheit dieses Fürsten davon ab-
hanqe , daß die Freiheit Italiens und die Festigkeit
des Fried, » 6 nicht weniger dabei ins Söul kou me,
daß kiese Vereinigung der beiden Königreiche , Neapel
Und Sicillen , zur Erhaltung des Gleichgewichts von
Europa durchaus nörhig sey .

Die Deputieren blieben , wie gewöhnlich , unbe»
beglich . Sie waren genöthigt , sich genau an die
empfangene » Ordres zu halten und da e § ihnen an trif»
liqen Gründen zur Rechtfertigung ihrer Obern fehlte,
sv luhrren sie das gute Vernehmen der Republik mit
dem Kaiser , ihre Bündnisse mit ihm an und verwar¬
fen ausser dein bloßen Königreich Sicilien , jede andere
Vergütung für den König von Spanien . Auch
biesi'S boten sie nur unter der ausdrücklichen BedingUug
au , der König solle sich verbindlich machen den .Kö»
uig seinen Enkel zu zwingen , Laß er sich damit be¬
gnügte ,

Niemals hatte eine Friedensünkerhünklung die
Düzwischeich'unsr eines Vermittlers nölhiger gehabt als^ gegenwärtige . Alleü*Souverainen von Europa

an der Ausgleichung derselben gelegen» Wer sich
die»-
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diesem ehrenvollen Geschäfte ohne Parteilichkeit unter . ,̂ k>
zogen harte , würde zu eben der Zeit , wo er die
Schwierigkeiten hob , welche durch die gegenseitigen
Foderungen der in den Krieg verwickelren Partheien
unübersteiglich gemacht wurden , für das allgemeine M -
Wohl und für seinen eigenen Ruhm auf gleiche Weise
gearbeitet haben .

Die Deputaten verwarfen den Vorschlag, Ver-
mittler zu wählen und erneuerten die Proposition ,
sich jene anderweitige Foderungen vorzubehalten , wel-
che sie alsdann erst erklären wollten , wenn die Präli-
minarien unterzeichnet wären . Wozu , sagten sie, sollen Min
wir noch länger unterhandeln? Jede Negoeiation ist Aichzt
vergeblich , wenn sich der König nicht entschließt und M
verlpricht , seine Macht mit seinen Feinden zu vereini - > M
gen , um seinen Enkel zur Entsagung seiner Krone zu
zwingen . Um

Diese wiederholten Reden kündigten einen nahm
Bruch an ; die Bevollmächtigte» suchten ihn zwar zufol¬
ge derzuleßt empfangenen OrdreS zu vermeiden ; end¬
lich aber war die große Geduld Sr Majestät fruchtlos;
seine Nachgiebigkeit vermehrte nur noch die Dreistig¬
keit der Feinde; je mehr er für de» Frieden Erleichrerun-
gen verschaste, desto hartnäckiger wurden sie . Es blieb
nichts übrig als seine gegebene Einwilligung in ihre
Ansprüche , deren Ungerechtigkeit von den Conserenzen
im Haag her bekannt ist und im vorigen Jahre noch
vermehrt worden war , öffentlich bekannt zu machen-
Damals wollte der König den Entwurf der Präliminar
Artikel nicht als Basis und Grundlage des Friedens
gelten lassen.
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Im Jahr 1710 bei Gelegenheit der Eonserenzen
zu Gertruydenburg nahm er von diesem Entwurf nur
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tzen 4 . und 57 . Artikel aus und bewilligte sogar , tioch
vor Unterzeichnung des Frie ens die härteste Bedin¬
gungen zu vollziehen , welche der von seinen Feinden ge¬
machte Entwurf in sich faßte , z. B . die Plätze , welche
sie soverccn , zum eigenthümlichen Besitz von jetzt an in
ihre Hände zu liefern ; ihnen vier zum Unterpfand und
gleichsam zur Verbürgung seines Versprechens anzu¬
vertrauen ; andere niederzureiffen unter dem Vorwand ,
daß sie den Murren Mißtrauen und Furcht einflößten ,
und doch waren e6 dieselben , welche sich Ge '

ctze zu
geben anmaßten und Bedingungen vorschrieben zu ei¬
nem Traktat , den sie mehr zu schließen geneigt waren .
Die anderweitigen Foderungen , welche sie sich bis zu
einer gelegenen Zeit vorbehielten , bewiesen , daß sie
die Absicht hatten , sich einen Vorwand aufzubewah¬
ren , unter welchem sic die ganz ? Unterhandlung ,
wenn sie am weitesten vorgerückt und einem glücklichen
Schluß am nächsten zu seyn schien, abbrechen konnten .

Indcß hörten sie nicht auf , ihre Aufrichtigkeit
zn rühmen ; sie hatten wohl gewünscht , daß man die
gänzlich unterbliebene Vollziehung des Traktats , wel¬
chen der Kaiser Joseph mir der Kurfürstin von Bai -
ern geschlossen und unterzeichnet hatte , übersehen : die
heimlichen Verbindungen , welche der Herzog von Sa¬
voyen , der zu Anfang deS Kriegs mit Frankreich ver¬
bunden gewesen war , jetzt mit dem Kaiser Leopold ein¬
gegangen hatte , aus der licht lassen , ja daß um aus frü¬
here Zeiten zurückzugehen , das Andenken an die Treu¬
losigkeiten der Holländer in ihren Bündnissen gänzlich
ausgelöscht werden möchte . Diese unnützen Vorwür¬
fe scvickren sich nicht zur Friedenestiskung in Europa ,
weiche .der König einzig und allein beabsichtigte , densel¬
ben aber sich nicht versprechen konnte , so lange dieFreiheik ,
anderweitige Ansprüche zu machen , den Ersindern die-



ser neuen F-oderung den Vorwand ließ , den Krieg zu
Verlängern . -

Als sich der Marschall von Huxelles und der K
Abt von Polign § E nach Holland begaben , war die
Zeit , den Feldzug ^ hegsnnen , noch fern ; man hakte
also Ursache zu hoff ^ ^ würden vor der Eröffnung M
deffelben die Unte ^ ^ M ^ ^ beträchtlich fördern kön-
nen . Demungeach ^ t nwn schon den i ; April
und bis dahin w ^ nicht im mindesten ssrtgerückt ; M !
vielmehr verschwand Mer Anschein zum Frieden , inan DM
sprach von alle « Seiten von nichts als von Krieg » M „
Die Feinde rüsteten sich , um zu Anfänge des Feldzugs '
Douay zu belagern . Der König von Spanien vcr - ^
sammelte feine Truppen und voll Vertrauen auf die ß,g !
Treue und Zuneigung seiner Unterthanen war er ver- ^
sichert , den Angriffen seiner Feinde allein und mir ei»
Hener Macht zu widerstehen . Seine Truppen wurden
pünktlich besoldet ; er fand in seinem Königreiche Hülfs - ,
-quellen , die er für hinreichend hielt , den Krieg noch ^ ^
lange auszuhalten . Das Verfahren Frankreichs , rimi
Frieden zu gelangen , schien ihm zu unbeständig M ^
seyn . Den Eifer , welchen es für die Beendigung
des Kriegs zeigte , sah er für allzu unbeschränkt an.
Kurz in der Ueberzeugung , daß Frankreich diesem ein«
zigen Plane alles Interesse Spaniens aufopfern würde , .
wollte er zu einet Unterhandlung mit Holland gerädert !
Wege aufsuchen .

Der Herzog von Alba wät damals fein Gesand » >kU
ker i :i Frankreich ; ihm und dem Grafen von Bergheick jch««i
vertrakiete der Katholische König seine Vollmachten an , ;s
Km wo möglich mit der Republik Holland eine beson- M
dere Unterhandlung anzuknüpfen . Doch wollte er es
Vicht ohne Vorwissen Frankreichs thuN und die spani - ^ ^
fchen Minister hatten Beseht , Se Majestät von rem ^
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Anfangs derselben zu unterrichten; aber so bald als
sie angcfangen war , beobachteten sie über die Fort -
schritte derselben das tiefste Stillschweigen ; in der
That hatten sie auch weder Ursach, sich damit zu rühmen,
noch B erg h eick Grund , sic in Vorschlag gebracht
zu haben. Er hatte sich geschmeichelt, und zweifelte
fast nicht , daß man von jetzt an , wo cs darum zu
thun war , mit Spanien allein und abgesondert von
Frankreich zu unterhandeln, bei den Holländern leich.
ter Eingang und sic bereitwillig finden würde , ihm
mit Vergnügen Gehör zu geben»
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Durch diesen unnützen Versuch wurden dis
Gesinnungen Sr Majestät gegen den katholischen
König weder verändert noch kalter . Die Armee ,
welche dieser Fürst auf den Beinen hatte , konnte zur
Vertheidigung der Provinzen seines .Reichs zwar hin- '
reichen , allein es fehlte ihr an einem General .
Der Herzog von Vendüme eommandirts die
Armeen des Königs nicht mehr . Sein Anschrn war
groß und fest gegründet. Der König von Spanien
war von seinem Verfahren in der Lombardei Zeuge
gewesen. Er bat den König um einen Genera ! , der
zur Anführung seiner Truppen so geschickt war. Se
Majestät behielten zwar dem Herzog von Vendöme
die Erlaubnis , nach Spanien überzugehen so lange
vor , als sie noch irgend Grund hatten zu glauben ,
daß man über die drückenden Friedenöbedingungen
endlich noch Übereinkommen könne ; allein mit jedem
Tage verschwand dieser Schimmer von Hoffnung.
Die Feinde beschleunigten die Zurüstungen zum Feld¬
züge , ihre Entwürfe wurden bekannt , und dis Bela¬
gerung, welche sic zu unternehmen beschlossen hakten,
war kein Geheimniß mehr . Jede Vorsichtigkeit von
Seiten Frankreichs war vergeblich ; und da man auf

A « ZVenkwürdigk, XXII . ?Hv, H wei-



weiter nichts mehr bedacht feyn mußte , als sich vor ^
ihren Angriffen sicher zu stellen ; so erlaubte der König ^
dem Herzog von Vendäme , das von dem katho- ^
lischen Könige für ihn bestimmte Commando anzu. ^
nehmen und nach Spanien überzugehen , um sich an E
die Spitze seiner Armeen zu stellen .

Se Majestät gaben ihren Bevollmächtigten von Hw"

dieser dem Herzog von Vendomc ertheilten Erlaub - .nB >

niß Nachricht , damit , wenn darüber von Seiten Hol - chiA
landS , wiewohl ohne hinlänglichen Grund , Klage »
erhoben würden , sie ihnen zur Antwort geben könnten ,
eine sich in die Länge ziehende Unterhandlung , deren Er -

folg sehr ungewiß sey , dürfe Se Majestät nicht hin- ^
dern . dem König , ihrem Enkel , einen General z » >Wl

bewilligen , da dieselbe Unterhandlung auch die Feinde
nicht hindere , den Feldzüg frühzeitig zu eröffnen und
die Plätze zu bestimmen , welche sie sich zu belagern
vornähmen . ^

i lim
Die Eonferenzen von Gertruydenburg ließen

nach ; es schien als ob die Holländer diejenigen nach.

ahmen wollten , welche 1709 zu Bodegrave eben so
fruchtlos gehalten worden waren . Nach einigen Csn - ^
ferenzen , worin nichts entschieden wurde , kehrten die
Depurirten zum Haag zurück , und kamen erst als - ^
dann wieder , als die Bevollmächtigten dem Pension -
nair meldeten , daß sie vom König über die Lage dieser
sogenannten Unterhandlung Antwort erhalten hätten . ^
Vom y . bis zum rrz . April blieb daher alles ruhig . Nun
aber schrieben die Bevollmächtigte » an Heinsius ; ^
Buys und Van dcrDussen kehrten wieder nach ^
Gertruydenburg zurück . ^

Vor ihrer Ankunft hatten der Marschall von

Huxelles und der Abt von Polian ak verschiedene Mi
Nach -
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Nachrichten empfangen , die auch durch Petrekum
bestätigt wurden, daß die Murten einigermaßen ge¬
neigt wären , ihnen die Inseln Sicilien und Sardi¬
nien nebst den Plätzen an der Küste von Toscana zu
bewilligen , wenn sich der König mit diesem Antheile
zur Entschädigung des Königs von Spanien begnügte .Man fügte hinzu : die kaiserlichen Minister und der
Herzog von Marlborough setzen sich diesem Plan
nicht nur entgegen , sondern wenden auch alles an,um die Provinzen , welche die meiste Neigung für
den Frieden zeigten , zur Fortsetzung des Kriegs zu
bewegen.

Mochte es ihnen nun gelungen , oder mochten
die gegebenen Nachrichten ohne Grund seyn ; nichts
konnte weniger friedliebende Gesinnungen vcrrarhen,als eine lange Rede, welche Buys r

'n^ der ersten Con-
ferenz nach seiner Rückkehr vom Haag hielt. Nach
der Wiederholung dessen , was er seit dem Anfang
der Unterhandlung schon so oft gesagt hatte , fuhr er
fort : es sey vergeblich zu unterhandeln und ihre Obern
würden endlich ihre Maasregeln nehmen , wenn der
König darauf bestünde, Vermittleranzunehmen , wenn
er die Erklärung der anderweitigen Federungen . die
Gewährleistung des Waffenstillstands bis zur Unter¬
zeichnung des Desinitivftiedens und das Königreich
Neapel mit den Plätzen auf der Küste von Toskana
zum EntschädigungSantheil für den König von Spa «
tuen verlangte.

Diese Punkte waren nicht das einzige Gesetz ,
welches die Holländer vorzuschreiben sich berechtigt
Klaubten ; sie setzten noch ein weit härteres dazu,und Buys versicherte hoch und theuer , jede Nach¬
giebigkeit , jede Anerbietung von Seiten Frankreichs
würde umsonst seyn , ja man würde sie nicht einmal

O L hören ,



l

- 12

hören , wenn der König nicht das bestimmte Vcr -
sprechen von sich gäbe , daß er den katholischen König
mit Gewalt nöthigen wolle , sich mit dem Anthcile
zu begnügen , welcher ihm von den Alliirtcn bewil-
ligt würde .

Gott aber bestimmte für die Nachkommen des
h . Ludwigs ein größeres Erbe und verhärtete das
Herz ihrer Feinde .

Umsonst widerlegten die Bevollmächtigten alle
Theile von Bups Rede . Es war unnütz , die
Ungereimtheit derselben zu zeigen und noch vielmehr
einen Mann zu überreden , der keine Vollmacht hatte ,
von Den Ordres seiner Obern abzuweichen ; die Eon -
ferenz endigte daher , wie die vorhergehenden , ohne
Entscheidung , ohne sich einander zu nähern und gab
zu neuen unüberwindlichen Schwierigkeiten Anlaß .

Man hätte glauben sollen , daß die Deputaten
eini ermaßen Willens seyen , sie in einer zweiten
Co erenz , welche den Tag darauf gehalten wurde ,
auf die Seite zu räumen ; denn sie gaben zu verste¬
hen — Buys führte immer das Wort , — daß die
Alli rten nicht ganz abgeneigt seyen, dem Könige von
Spanien Sicilien und Sardinien zu lasten ; allein
mit di ser Nachgiebigkeit verbanden sie die grausame
Bedingung , daß der König diesen Fürsten zwingen
sollte , aus Spanien zu gehen , möchte es nun in Güte
oder mir Gewalt geschehen .

Von den Entschlüssen Sr Majestät über diese
höchst nachtheilige Clausel unterrichtet , drangen die
Bevollmächtigten nicht weiter in die Deputieren , sich
über den Antheil deutlich zu erklären . Man stritt
von beiden Seiten , ohne sich zu vereinigen , über die

Nochwendigkeit , die anderweitigen Zodernngen nament¬
lich
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l,'ch anzuführsn , und , wenn die Präliminarien unter¬

zeichnet wären , den Waffenstillstand bis zum Frieden

zu sichern . Man brachte nur die Zeit unnütz zu ;
ziemlich trotzig erhoben sich endlich die Deputieren ,
machten der Conferenz ein Ende und kündigten an , daß
es die letzte seyn würde . Die Bevollmächtigten sagten ,
das bloße Wort der Deputieren reiche nicht hin , sie zur
Rückreise zu bewegen ; es sey nöchig , daß ihnen der

Pensionnair den Entschluß der Generalstaaien über
die Abbrechung der Unterhandlung durch ein an sie
gerichtetes Schreiben bekannt mache . Sie befolg -
ten ganz die Absichten dcS Königs , wenn sie einen

unwiderleglichen Beweis fodcrten , daß die Feinde die

Unterhandlung verweigerten und sich dem Frieden
entgegensetzten , dessen Verzögerung nicht Sr Maje¬
stät zugerechnet werden könnte . Aufmerksam , auf die

Befolgung ihrer Ordres dachten sie , in der Antwort
an den Pensionnair feierlich zu versichern , der König
halte sich aller seiner Anerbietungen wegen des Frie -
dens nnd aller in den PräliminarArtikeln enthaltenen
Bedingungen für frei und ledig .

Daß sich die Feinde dem Frieden widersetztcn ,
war ausgemacht . Die Fortsetzung der Conserenzen
wurde unnütz ; die Deputaten von Holland hatten
sich immer darauf eingeschränkt , blos einen Waffen -

stillstand vorzuschlagcn , welchen sie thener erkaufen
lassen wollten , ohne für seine Sicherheit oder für die

Zeit , wie lange er dauern würde , zu bürgen . Sie des

hielten ihren Obern Vorwand und Vollmacht vor , ihn
zu brechen , wenn es ihnen beliebte . Die andcrwei -

kigen Fodcrungcn , welche noch nicht erklärt waren ,
würden hinreichend gewesen fcyn , dem Schlüsse eines

Definitivfriedcns Hindernisse in den Weg zu legen ,
wie sie sie für rächlich fanden . Da man sich als »
nicht mehr schmeicheln konnte , zum Frieden zu gelan -

O Z gen ;



gen ; so hatte man auch von so vielen vergeblich
gemachten Anerbietungen keinen andern Vortheil zuerwarten, als daß man allen freundlich und feindlich -
gesinnten Nationen zu erkennen gab , der König wendealles an , um Europa den Frieden zu verschaffen und
einem blutigen, für so viele Völker beschwerlichen
Kriege ein Ende zu machen.

Se Majestät billigten demnach das Verfahren
ihrer Bevollmächtigten und den Entschluß , welchen
sie gefaßt hatten , die letzte Erklärung der Deputaten
noch nicht als eine gänzliche Abbrechung der Confe-
renzen aufzunehmen . Es bedurfte einer ausdrückli-
chern Erklärung und man mußte sehen , daß sie von
Seiten der Gcneralstaaten gethan worden sey. Das
Publikum betrachtete sie dann als diejenige, in deren
Hände der Friede niedergelegt war ; cs schien als ob
er sich in den Morästen von Holland verborgen hielt,und es von den vereinigten Provinzen abhienge , das
Universum an einem so kostbaren Schatze Theil neh¬men zu lassen .

Unterdessen fieng der innere Zustands Engländ¬
ern , eine ernstere Aufmerksamkeit zu verdienen ; der
Geist der Zwietracht herrschte in diesem Königreicheund konnte auf den Frieden von aussen Einfluß haben ;allein die ungegründeke Vorliebe für die Holländerentfernte jeden Gedanken, jede Erwägung dessen, wasin England vorgieng; man sagte vielmehr , daß , wenn
wirklich im Innern einige Bewegungen vorgierigen,
diese den einzigen Mann , welcher sich an der Spitzeder Nation befände und sich wahrend der Zeit , wo
Vje Armeen im Felde ständen, mit dem ganzen Anschn
seiner Gebieterin bekleidet sähe , noH mehr zur Fort-
seßzmg des Kriegs geneigt machtet

^ Kip

«stll T

«! dr §
Äiztt»

MB
!U
Mpu
ykb«
wz m
HskiM
Äl 'lba
, !AW .
^R.'!ich
"»Mr

Die



z«

iE
^ l, >«
>L°ß

Die Armee des Königs versammelte sich in Flan¬
dern , und war bereit , sich de » Angriffen der Feinde
zu widersctzen . Der Vorfall einer Schlacht , deren
Entscheidung in der Hand Gottes liegt , konnte die

jage der Dinge ganz umändern .

Diesen Ereignissen wollte der König zuvorkom -
nien und noch einma ' zeigen , daß er zur Wiederher -

siellung des Friedens nichts unterließ . Er befahl
daher seinen Bevollmächtigten , an den Pensionnair
von Holland zu schreiben und ihn um die Zurücksen¬
dung der Deputieren zu bitten , um sie in einer neuen
Conferenz von den letzten OrdreS Sr Majestät zu
unterrichten . Ihrem Inhalt gemas sollten sie mel¬
den : der König , welcher durch seine beiden Bevoll¬
mächtigten von dem nahen Bruch der Conferenzen
unterrichtet sey , verlange , daß sie sich , ehe sie Hol¬
land verließen , erkundigen sollten , welchen Schritt
die Republik sich für den Frieden zu thun vorgenom -
mcn hätte ? welches ihre wahren Absichten wären ?
Die Depurirten hätten diese immer verborgen gehalten ,
ohne den geringsten Vorschlag zu thun zur Erleich¬
terung eines glücklichen Schluffes ; vielmehr hätten
sie ihre Antworten , hauptsächlich in dem wesentlichen
Artikel über den nöthigen Antheil für den König von
Spanien , in neue Schwierigkeiten gehüllt und sich
nie deutlich erklärt , sondern immer nur jede Proposi¬
tion verworfen . Auch da sie zu verstehen gegeben Härten ,
daß man in die Aussetzung dieses Anthcils willigen
könnte , sey ihre Erklärung über die Staaten , aus
welchen er bestehen sollte , nur oberflächlich , niemals
bestimmt gewesen , und jedesmal sey die Bedingung
hinzugesetzt worden , daß der König den katholischen
König zur Bewilligung dessen , was in Absicht auf
ihn beschlossen werden würbe , nöthigen solle.

O 4 Die



Die Bevollmächtigten sollten in die Deputaten jdringen , sich endlich über die Beschaffenheit dieses
Antheils ganz deutlich zu erklären , da dicß das ein. ^
zige Mittel sey , die Schwierigkeiten über den 4 . und
v,7 - Artikel zu heben . Wenn die Deputaten die
Königreiche Sicilien und Sardinien anböten und E '

j,wenn es unmöglich wäre , daß die toskanischen Plätze
hinzngesügt würden ; so willigte der König, ungeachtet ^
des Mißverhältniffes einer solchen Entschädigung
gegen den Besitz der Krone Spaniens und Indiens ,
doch noch ein , ihn anzunehmen , sobald man nur zur
Ueberredung des Königs von Spanien ein weniger ^gehäßigcs Mittel fände , als das , einen Vater zu
nörhiaen , sich gegen seinen Sohn zu bewaffnen. Es
würde unnütz seyu , an den damaligen Zustand des
Königreichs zu erinnern , und von der Erschöpfung
seiner Provinzen ein trauriges Gemähide zu entwcr- .
feu ; jede Hülfsquelle schien verstopft zu seyn . Die
Erfahrung und die Geschicklichkeit des Finanzmini-
sters , konnte noch lange nicht hinreichcn , die Sum - ^
men aufzufinden , welche zum Aufwand eines Kriegs
riöthig waren , in welchem sich der größte Theil der
europäischen Mächte zur Unterdrückung Frankreichs
verbunden hatten. Der König , welcher seinen Fein .
den Gesetze vorzuschreiben gewohnt war , ertrug den
Wechsel jener glücklichen Zeiten , wo der Sieg an
seine Waffen gekettet zu seyn schien , mit Standhas- ^tigkeit ; aber sein Muth verminderte nicht die Theil-
nähme , welche er für die seiden seiner Völker zeigte.
Seme Anerbietungen für den Frieden wurden ftucht.
los ; ja sie hatten die Erbitterung und zugleich die
Hoffnung der gegen Frankreich verbundenen Fürsten '
noch vermehrt ; sie schmeicheltensich , cS in einen solchen
Zustand zu versetzen , daß es nie wieder im Stande
seyn würde, ihnen Furcht einzujagcn .

, ^
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Wie sehr indeß der König , ohne den Muth

sinken zu lassen , diese von den vorigen Zeiten so ver¬
schiedene sage einsah , läßt sich aus nichts besser
adnehmen , als aus dem Entschluß , welchen er faßte ,
den Frieden endlich , nicht nur um Geld , sondern um
noch weit verdrüßlichere Bedingungen zu erkaufen ,
in der Uebcrzeugung , daß die Summen , welche er
gäbe , nützlich angewandt seyn würden , wenn er den
so nöthigen Frieden erlangte , möchte es nun durch
ein solches Mittel , oder durch ein noch größeres
Opfer geschehen .

Seine Bevollmächtigten sollten demnach , ehe sie
sich zurückzögen , den Deputaten Subsidien anbieten ,
welche Se Majestät den Alliirten zahlen würden ,
wenn der König von Spanien Len ausbedungenen
Antheil verweigerte und sie nach dem Frieden mit
Frankreich genöchigt waren , den Krieg in Spanien
fortzusetzcn - Diese Proposicion sollte nach Belieben ,
aber , wenn es möglich wäre , nur alsdann gemacht
werden , wenn sie sich eines guten Erfolgs versichert
hielten und durch vorhergehende Gespräche die Gesin¬
nungen der Deputaten hierüber erforscht hätten .

Ware nun einiger Anschein da , daß dieser neue
Vorschlag bester gelänge als so viele vorhergehende ,
so war cs nöthig überemzukommen , daß bei dem
Friedensschluß sowohl von Seiten des Königs als dev
Alliirten wechselseitig und auf gleiche Weife Truppen
abgedankt würden ; denn es würde nicht billig gewesen
seyn, daß Se Majestät ihnen die zufolge des Frie¬
denstraktats abzutretenden Plätze in ihre Gewalt
geben und sich , nun um den Aufwand der Subsidien
zu bestreiten , genöthigt sehen sollten , die Zahl ihrer
Truppen zn vermindern , während die der Alliirten
ohne Verminderung alle stehen blieben »
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Eine solche Unterhandlung mußte sowohl dem
Herrn , der die Ordres dazu gab , als auch seinen
Ministern , denen die Vollziehung derselben anfgetra .
gen war , nicht anders als empfindlich und drückend
seyn . Der König fühlte lebhaft , wie mühevoll das
Geschäfte der Bevollmächtigten war ; doch ermahnte
er sie zur Geduld und befahl ihnen , sich von einer
Unterhandlung , die zwar höchst verdrüßlich , aber nach
einem Bruch schwerer zu erneuern , als jetzt, während
sie noch Bestand hätte , zu verlängern sey , nicht
adschrecken zu lassen .

Die Erklärung der anderweitigen Foderungen
war so nörhig , daß der König von neuem den Befehl
gab , auf diesem Punkte als durchaus wesentlich
zu bestehen .

Alle diese Vorsicht war umsonst . Die Kriegerisch ,
gesinnten behielten in Holland die Oberhand . Um-
ssnst sahen einige vernünftige ein und wagten sogar
Vorstellungen zu rhun , daß es der Republik nicht
zum Vortheil gereiche , den Sturz Frankreichs zu
bewirken , daß , wenn man jetzt die Macht dieser
Krone fürchten müsse , eine Zeit kommen würde , wo
die vereinigten Provinzen vielleicht die Schwäche der»
selben beklagen würden . Als ein nahes Uebe ! bewach»
teten sie die Erwetterung des englischen Handels ,
welchen der Krieg auf Unkosten des holländischen
begünstigte . Die Verlängerung desselben drohte
ihnen mit der Wiederherstellung der Würden , welche
ehedem die Prinzen von Oranicn besessen hatten ,
folglich mit der Vernichtung der Republik und mit
dem Verlust ihrer Freiheit ; aber der Einfluß der
kaiserlichen und englischen Minister im Haag , von
dem Geschrei der übrigen Minister der verbündeten
Fürsten unterstützt , vermochte mehr als diese klugen
r Be -
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Betrachtungen. So ließ sich der Pensionnakr> als
her Graf von Sinzendorf und Townsend leb»
hast in ihn drangen , bewegen , daß er Pettekum
Auftrag gab , den Bevollmächtigten zu schreiben :
„Man habe für unnöthig gehalten , die Deputieren
zur Fortsetzung der Conserenzen wieder nach Ge»
truydenburg zu schicken , La der König keine andern
als solche Proposicionen mache , welche schon gemacht
worden wären. "

Diesem Briefe waren die Pässe von den Gene»
ralstaaten beigefügt und das Paquet wurde durch
einen erpressen Boten überbracht .

Die Bevollmächtigten überlegten , ob sie abrei»
sen sollten ; hielten aber für räthlicher , es noch zu
verschieben und auf die Ordres , welche sie vielleicht
von Sr Majestät empfangen würden , noch einige
Tage zu warten. Sie antworteten Pettekum :
„Es thue ihnen sehr leid , zu sehen , daß man unge¬
achtet aller der Schritte, welche der König für den
Frieden gerhan habe , zur Verweigerung desselben
entschlossen sey ; weil Liese Herrn für gut befanden ,
die Unterhandlung abzubrechen , so würden sie sich zur
Abreise anschicken ."

Indeß befolgten sie ihren gefaßten Entschluß
zind empfiengen einige Tage nachher die Ordres des
Königs auf Pettekums Brief. Se Majestät
lobten ihre Klugheit und ihren gefaßten Entschluß,
dem Schreiben eines Privatmanns , der in Holland
fremd , in der Republik ohne Amt war , der weder
Ansehn »och Vollmacht hatte , über irgend einen
Punkt der Negociation zu unterhandeln, nicht Gehör
zu geben . Man konnte eine so besondere und seltsameArt, die Minister eines großen Königs , welche mit
seinen Vollmachten versehen waren , zu verabschieden,



für nichts anders als für einen Kunstgriff halten ,
wodurch man sie zur Rückreise bewegen und den .
Feinden Anlaß geben wollte , die Abbrechung der
Conferenzcn auf ihre Rechnung zu schreiben ; denn
sonst würden sie fa das bloße Schreiben eines Man- A"' ,
„es, wie Pettekum war, der nicht einmal anzeigtc,
daß er Ordres empfangen habe, ihnen diese Erklärung
zu thun , welche viel zu wichtig war, als daß sie ihnen
durch einen andern als durch den Pensi

'onnair selbst^ Kl ^
oder durch die von der Republik zu den bisherigen ^ gkd
Conferenzen der Fricdensunterhandlung verordneten
Deputirken angezeiat werden konnte , nicht für einen
entscheidenden Entschluß ausgenommen haben .

In Holland gieng seit langer Zeit das Gerede,
Frankreich habe die Conferenzen nur in der Absicht Nkb
vorgeschlagen und wieder angcknüpft , um Zeit zu

'
gewinnen , die Feindseligkeiten wo möglich aufzuhal» WiR
ten, die Fortschritte der Alliirten dadurch zu hemmen, ,s„ ^
kurz sie zu hintergehcn.

Der Ungrund dieser Reden konnte durch nichts
mehr dargethan werden , als durch die Befolgung der
Obdres , welche der König seinen Bevollmächtigten ^
gegeben hatte , und besonders derjenigen , welche seine
letzte Depesche enthielt. Se Majestät machten den ^

Zusatz : wenn diese letzten Instruktionen keine Wir»
kung thäten , wenn die Deputaten zur Conferenz j
nicht wieder kämen , oder wenn sie nach Gertruyden -
bürg zurückkehrten und die Erklärungen , welche die
Bevollmächtigten sowohl über den Antheil für den ^
König von Spanien , als über die Norhwendigkeit, O «l
ihn zu nöthigen , daß er sich damit begnügte, zu ver- »
langen fortfahren sollten , wie gewöhnlick , verwei»
gerten ; so wollten Se Majestät , daß sie abrcisen . ^
möchten ; denn in allen diesen Fällen war ihr Aufent» - >«!

halt
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halt in Holland nicht allein unnütz , sondern auch
wenig schicklich: jedoch sollten sic diese Abreise noch
so lange verschieben , daß sie Zeit übrig hätten , ihm
einen Courier zu schicken und seine Antwort zn em¬
pfangen . Er duldete das unwürdige Verfahren
seiner Feinde seit so langer Zeit , besonders seit der
Eröffnung der Conferenzen von Gertruydenburg , daß
seine Minister nun recht gut noch einige Tage länger
daselbst bleiben konnten , um desto deutlicher zu erken¬
ne» zu geben , daß sie nicht Ursache wären an der
Abbrechung einer Unterhandlung, welche nicht so lange
gedauert haben würde , ja wohl nicht einmal angefan¬
gen worden wäre , wenn der König nur für seinen
persönlichen Ruhm gesorgt hätte.

Diese letzten Ordres waren noch nicht angekom¬
men, als die Bevollmächtigten nach dem Empfang des
Briefs von Pettekum dem Penflonnair schrieben :
„ sie hätten aus dem Briefe vernommen , daß die Con¬
ferenzen abgebrochen würden , und zu gleicher Zeit
habe ihnen ein Courier zur Sicherheit ihrer Rückreise
Nach Frankreich die Pässe von den Generalstaaten ein-
gehändigt . Es rhue ihnen sehr leid , für die Her¬
stellung der öffentlichen Ruhe umsonst gearbeitet zu
haben ; da aber alle die Schritte , welche der König
gechan habe , um ein so grosses Gut zu erlangen ,
fruchtlos seyen , so erklärten sie , daß Se Majestät
jede Einwilligung in die Präliminarien , welche sie
bei der Unterhandlung über den 37 . Artikel von sich
gegeben harren , und jede Verbindlichkeit in dieser
Hinsicht als ganz aufgehoben widerrufe ."

So sehr sich auch damals die Holländer dem
Willen des Kaisers und Englands unterwarfen , so
waren diejenigen , welche in der Republik an der
Spitze der Geschäfte standen , dennoch der Meiiiuirg,

daß
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daß eS der Republik eben so wenig als ihrem persön- E
lichen Interesse vorkheilhaft wäre , die gehässigen Vor. ^ ^würfe wegen Abbrechung der Conferenzen auf sie
und auf sich selbst kommen zu lassen . Ihre Absicht ^ '
war immer dahin gegangen , den dadurch entstehenden ^ ^
Haß auf Frankreich zu wälzen , gleichsam als wenn es x, s
zu den, in ihrer Vollziehung unmöglichen Ansprüchen, ^ d
welche die Alliirten in jenen anderweitigen von den
Holländern vorbehatenen Federungen machten , An.
laß gegeben hätte . Um daher das Volk zu blenden , §
beschloß man, die Deputieren noch einmal nach Ger-
truydenburg zurück zu schicken. Die Alliirten hakten

^
von einer neuen Conferenz nichts zu furchten . Dem-
ungeachtet entrüsteten sich deshalb die kaiserlichen und Mm
englischen Minister ; sie sprachen darüber hitzig mit
dem Pensionnair und als sie sahew, daß sie sich dem
Entschluß der Staaten umsonst widerseßten , so vcr-
langte Sinzendorf , diesen Conferenzen , welche er
nicht hindern konnte , beizuwohnen . Die Abgevrd- ße
«eten von Savoyen und Brandenburg machten die- WiW
selbe Foderung ; der letzte drohte und sagte , sein Herr Hkr,würde, wenn er nicht von allen Umständen der Unter-
Handlung , welche Holland noch unterhalten wollte, M , ,
durch seinen Minister unmittelbar unterrichtet würde, , M
seine Truppen von den Alliirten zurückziehen.

Ungeachtet dieser Gesuche und dieser Drohungen ^
reisten Buys und Van der Duffen ab, lernen
allein , nach Gertruydenburg und knüpften die Con-
ferenzen von neuem an. Sie seyen gekommen , sag¬
ten sie , um die neuen Vorschläge zu hören , welche ^
ihnen die Bevollmächtigten zu thun hätten ; aber sie ^
thaten weder von Seiten der Republik noch der Alliir-
ten einen wegen des Antheils für den König von Spa - §
nien. Sie setzten voraus , daß sie alles in den vor-
hergrhenden Conferenzen hinlänglich zu verstehen gege- "
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ben hätten . Die Bevollmächtigten antworteten , die
Deputieren sollten nun auch sie hinlänglich verstehen ,
insofern sie in dem Antheil zur Entschädigung des katho -
lischen Königs von der Foderung des Königreichs
Neapel nachließen .

Da man sich von beiden Seiten versteht , ant .
werteten die Deputaten , so müßt ihr auf alle An -
spräche an die toskanischen Platze Verzicht thun ; denn
es ist für das Wohl Europa 's nicht zuträglich , daß
ein Prinz aus dem Hause Frankreich auf dem festen
Lande Italiens festen Fuß fasse.

Sie machten Hoffnung , daß durch diese Ver¬
zichtleistung ihre Obern bewogen werden könnten ,
sich bei den Murten für den König Philipp zu ver¬
wenden ; daß sie ihm Sicilien und Sardinien zu ver¬
schaffen suchen würden , und ( was sie noch nicht her¬
ausgesagt hakten ) auch darin glücklich zu seyn hofften ;
über sie fügten die wesentliche und hauptsächliche
Bedingung hinzu : um diesen Antheil zu erlangen ,
müffe der Erzherzog erst wirklich in dm Besitz von Spa¬
nien und Indien gesetzt werden . Erklärt also , fuhren
sie fort , wozu sich der König verbindlich macht , um
die wirkliche Wiederherstellung der spanischen Monar¬
chie zu sichern . Zu welchen Bedingungen ihr wollt ,
versetzten die Bevollmächtigten , die einzige ausge -
nommen , den König , seinen Enkel , unmittelbar mir
Krieg zu überziehen .

Es giebt nur zwei Mittel , erwiederten die Depu¬
tieren , um die Menschen zu bewegen , daß sie thun ,
was man von ihnen verlangt : Ueberredung , und
Zwang . Gelingt es nicht durch das erste , so muß
Man norhwendig das andere anwenden , oder die Hoff¬
nung zum Frieden ganz aufgeben .

ES
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Es war den Bevollmächtigten unnütz, die Grau»
samkeit einer so gehäßigen Proposition vorzustellen .
Die Deputirten behaupteten , es gebe für den Frie»
den keinen andern Ausweg, als dem König von Spa.
nien zur Annahme des Anthcils , welchen man ihm
vorschiüge , eine zweimonatliche Frist zu bestimmen ;
beharrke er auf der Verweigerung desselben , so würde
er desselben nach Verlauf der Frist unausbleiblich
beraubt seyn ; und der König wäre alsdann verbun¬
den , seine Macht mit der der Alliirten zu vereinigen,
um ihn nicht nur aus Spanien , sondern auch aus
allen der spanischen Monarchie zugehörigen Staaten
zu vertreiben .

Der Streit erhob sich von neuem und wurde so
lebhaft , daß die Bevollmächtigten weder Zeit noch
Gelegenheit fanden , die Anerbietung der Subsidien ,
welche der König den Alliirten zum spanischen Kriege
zu zahlen bewilligte , schicklich anzubringen . Dieses
Anerbieten wäre auch um desto mehr fruchtlos gewe¬
sen , da die Deputirten auf einer , ihrer Meinung
nach , dem Frieden wesentlich nothwendigen Bedin¬
gung bestanden, und für den Waffenstillstand , welcher
dem Traktat vorausgehen sollte , von Seiten ihrer
Obern weder Sicherheit noch Gewährleistung ver¬
sprachen. Auch über die anderweitigen Foderungcn ,
welche alsdann , wenn man über die Hauptartikel
einig zu seyn glaubte , zu einer Menge von Ansprü»
chen und zu neuen Schwierigkeiten Anlaß gaben muß¬
ten , ließen sic sich nicht weiter heraus ; doch sieng
man an, einigen derselben auf die Spur zu kommen .

Die Foderungcn des Kaisers zu Günsten deö
Herzogs von Lothringen sollten darin bestehen , daß
der König die Vergütung , welche diesem Fürsten für
Longwi versprochen worden war , völlig leiste 5
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da aber auch ihm zum Nachthcil dem Herzoge von
Savoyen Moncferrar gegeben worden war ; so sah
daZ Conseil zu Wien zu dessen Entschädigung kein
anderes Mittel .. als ihm Elsaß zu verschaffen ; und
wollte zu dem Ende Ss Majestät nöthigen , ihm Liese
Provinz abzurreren . Da der König nemlich seiner Ehre
schuldig zu seyn glaubte , die Kurfürsten von Cöln und
Barer » in ihre Lander und Würden wieder einznsetzen
und die unrechtmäßiger Weise gegen sie auSgespro -
chene Reichsacht aufhebeu zu lassen , so machte man
die Wiederherstellung beider Kurfürsten von der Ab¬
tretung des Elsaß abhängig ; und dennoch wollte der
Wiener Hof in der Wiedereinsetzung des Kurfürsten
von Baiern noch gewisse Einschränkungen machen .
Denn weder die Oberpfalz , noch die erste Kurwürde
sollten darunter begriffen seyn . Beides , verlangten
sie , sollte der Kurfürst von der Pfalz behalten , so
lange er lebte und nach ihm sollte sie auch der Prinz
Karl , sein Bruder , genießen . Erst nach dem
Ableben dieser beiden Fürsten sollten sie beide an Vis
Kurbaierische Linie zurückfallen .

Diesen Foderungen würde man noch diejenige
beigcfügc haben , weiche im vorigen Jahre der Kur¬
fürst von Maynz in seinem Namen und im Namen
mehrerer andern Reichöfürsten gemacht hatte . Der
König sollte nämlich als Wiedererfatz die drei Bis -
thümer abtreten , um sie wieder mit dem deutschen
StaatSkörpcr zu vereinigen . Diese Foderung , welche
man in den Cvuserenzen im Haag als eine leere Tram
merci angesehen hatte , wurde in denen von Gertruy -
dcnburg rechtmäßig ; denn eö gab damals keine Ände¬
rung , welche nicht für recht und billig gehalten wurde ,
wenn sie zum Nachtheil Frankreichs war . Konnte
sie nur die Macht des Königs schwächen , so war
dies schon genug , um in das Verzeichniß der ander -

L7- Drukwürdigk . LX1I . H>v« P wer»
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wütigen Federungen ausgenommen und eingetragen
zu werden .

Unter den gegenwärtigen Umstanden würde man
kaum geglaubt haben , daß eine Zeit kommen würde ,
wo die Holländer , welche so geschäftig waren , die
Macht Frankreichs zu demüthigen , und steh dem Haß
seiner Feinde so willig Hingaben , mit Schmerzen aner-
kennen würden , daß es zu sehr geschwächt sey , und
eS aufmuntern würden , in Verbindung mit der Repu -
blik wieder gegen dieselben Murten die Waffen zu
ergreifen , Lenen sie sich für jetzt ganz gewidmet hatte .

> Ti:
Eben so unwahrscheinlich war cs , daß Frank -

reich nach so vielen angewandtes Bemühungen , einen
Prinzen aus dem königlichen Hause aus dem Throne ^
zu schützen , worauf ihn Gott gesetzt hatte , sich mit ^ ^
seinen alten Feinden verbinden und seine Waffen gegen
den Prinzen kehren würde , welchen eS mit so vielen >>

' ft

Anstrengungen und mit so vielem vergossenen Blute
unterstützt hatte ; Laß endlich diejenige , Venen an dem ' T ,
Ruhm ihres Oberhcrrn und au dem Glanz seines
Hauses au : meisten gelegen seyn müsse , bedauern wür- u
den , das Haus Oesterreich nicht mehr in Spanien
regieren zu sehen , und es jür ein Unglück mischen
würden , daß die zweite Krone in Europa dem
königlichen Hause Frankreich geblieben war . ^

kMi
Es dauerte nicht lange , so zeigten sich diese M

Wideriprüche . Da sie aber Mit der Regociarion von
Gertruydenburg , aus welche sie um einige Jahre später
folgten , in le ner Beziehung stehen , so wollen wir den ^
Bericht von Len Couserenzcn wieder ankiuipfen . (

Die Bevollmächtigten hielten also dafür , da sie
über das Anerbieten der Subsidien , von dem sie sich ^
keine gute Wirkung versprechen konnten , schwiegen ,

daß
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daß die Unterhandlung nicht weiter vorrücken würde ,
wenn sic auch von den toskanischen Plätzen , welche
sie zur Vergrößerung des Aruheils für den König
von Spanien verlangt hatten , abstünden . Sie erklär »
tcn am Ende der Conferenz : weil die Murten sich
weigerten , die Fortdauer des Waffenstillstands bis
zum vollkommenen Friedensschluß zu sichern , so könne
sich der König auch nicht verbindlich machen , für den
König von Spanien zu bürgen , daß derselbe seiner
Krone entsagen und sich mit einem geringen Antbeil
begnügen würde .

Die wirkliche Abtretung der spanischen Monar -
chie war indcß der Haupcknoten der Unterhandlung .
Die Holländer und ihre Allürten ließen keinen an¬
dern Ausweg gelten , als daß der König genöthigr
würde , allein und auf eigene Unkosten Krieg zu füh .
ren , und den König , seinen Enkel , durch die Gewalt
seiner Waffen zur Entsagung seiner Krone zu zwin¬
gen . Diesen Gedanken chatte der Prinz Eugen
das Jahr vorher gemißbiliigt und als einen Kunst ,
griff angesehen , wodurch Fraykreich das Publikum
hinkergehen und die Meinung erregen wolle , daß die
Minister der Murten die erklärten Feinde des Frie¬
dens senk » ; und jetzt erhielt dieselbe Idee nicht nur
Gültigkeit , sondern wurde auch als die Basis und
iiothwendige Grundlage eines dauerhaften Friedens
unterstützt .

Der König konnte nicht versprechen , was zu
vollziehen ausser seiner Gewalt war ; und daß das ,
von einem Der Dcpntrrten vorgeschlagene Mittel der
Ueberredung keine Wirkung thu » und auf das Ge -
müth des Königs von Spanien nicht den mindesten
Eindruck machen würde , sahen Se Majestät vollkom¬
men ein .

P 2 Der



Der Weg des Zwangs erregte Abscheu . Jndcß
mußte man der Noch weichen , und da sie jetzt aufs
höchste gestiegen war ; so wollte der König , welcher
von den Leiden seiner Völker gerührt wurde und ihre
Erleichterung jeder andern Betrachtung vorzog , noch
einen Versuch machen , ob die Reste der zu Ende
gehenden Unterhandlung endlich noch einen guten Er -
folg haben könnten ; und ob cs möglich wäre , seine
Feinds zur Erklärung der Ansprüche , welche sie unter
dem Namen der anderweitigen Federungen verborgen
hielten , zu bewegen und über die Sicherstellungen
für die Aufhebung der Feindseligkeiten bis zur Unter¬
zeichnung eines festen Friedens übereinzukommen .

Die neuen Ardrcs , welche er seinen Bevoll -
machtiaten nach dem Empfang des Berichts von der
letzten Conftcenz schickte, gaben ihnen daher Voll¬
macht , in seinem Namen zu erklären , daß er alles
anwenden würde , um den König von Spanien zu
überreden , daß er sich mit der Herrschaft über die
Inseln Sardinien und Sicckien begnügte und tun des
Friedens willen die spanische Monarchie mit ihren
zugehörigen Staaten abträte .

Im Fall der Weigerung bewilligte Sc Majestät ,
eine festzusetzeuds Summe Geld zu bezahlen , um den
Murten die Mittel zur Fortsetzung und Vollendung
des Kriegs in Spanien zu erleichtern .

In diesem Fall aber sollten die Bevollmäch¬
tigten auf einer wechselseitigen Entlastung der Trup¬
pen , sowohl von Selten deS Königs als der Feinde ,
bestehen .

Würden endlich diese Anerbietungen verworfen ;
so sollten sie noch lebhaft in die Deputaten dringen ,
sich deutlich über die Art und Weise zu erklären , wie



ihre Obern voraussetzten , daß der König, seine Mache
mit der der Alliirteu vereinigen sollte, wenn er sich,
um den König seinen Enkel zur Entsagung seiner
Krone zu zwinge » , irgend noch zu einer solchen Ver¬
einigung verstehen könnte . Es war auch zu gleicher
Zeit höchst nothwcndig , daß man die anderweitigen
Federungen , weiche man bis jetzt immer Vorbehalten
und in einem der Wiederherstellung der öffentlichen
Ruhe durchaus zuwiderlaufende Dunkel gelassen hatte,

. genau und bestimmt erfuhr. Auster dem , was man
' von diesen Federungen schon ausgcspürr hatte , sicug

mau an zu sagen : die Holländer seyen auch noch Wil-
lens, für die geflüchteten Franzosen vollkommene Frei¬
heit zu fodern , m das Königreich und den Besitz
der Güter , weiche sie verlassen hatten , zurückzukehren»

Die Deputaten hatten verlangt , daß dem
Könige von Spanien zur Annahme deS Antheils ,
welchen ihm die Murten lassen würden , eine Frist

, gesetzt werden sollte , und diese Frist würde nur zwei
Monate gedauert haben . Der König befahl seinen
Bevollmächtigten , nicht für eine unnütze Verlänge¬
rung derselben zu streiten. Denn unnütz wäre sie um
desto mehr , da der König Philipp , wenn er den
Antheii in dem ersten Augenblicke , wo er ihm äuge«

' boten würde , nicht annahme, Lurch nichts in seinem
Entschluß wankend gemacht werden könntefeine
Weigerung würde beweisen , daß er für sich und seine
Prinzen für vorthcilhaster halte , jede Art von Ent¬
schädigung und jeden Antheil öffentlich zu verwerfen ,
als unter Bedingungen , welchen nur Furcht Gehör
verschaffen könnte , über seine rechtmäßigen Ansprüche
einen Vergleich cinzugehen .

Da die Bevollmächtigten Liese Ordres nach der
Rückkehr der Deputaten nach dem Haag empficngen,

P 3 ft
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so baten sie den Pensionnair noch einmal , si ? „ sch
Gercruydenburg zurückzuschickcn . Sogleich verlangte
der Graf von S i n z e n d o r f , wie er schon vorher
gecha» hatte , von neuem , bei dieser letzten Cvnfercnz
gegenwärtig zu seyn .

Der Pensionnair versuchte mit Van der Dus .
sen umsonst , es ihm zu rviderrarhen . Ehe er von
seiner Foderung abwich , wollte er die Gesinnung
des Prinzen Engen darüber misten und fchickle einen
Courier an ihn ob , um sein Gutachten hierüber
einzuholen .

Jndeß reisten die Deputaten vom Haag ab und
kamen den r ; . Jun . zu Gertruydenburg an , Ohne
Verzug nahm dre Conferenz ihren Anfang ; allein
diese letzte lief eben nicht glücklicher ab . als so viele
andere, welche ihr voransgegangen waren .

Die Bevollmächtigten drangen in sie , sich über
den Antheil , welchen die Alliirten dem Könige von
Spanien zu lasten willens wären , deutlich zu erklären .
„ Schneidet , sagten die Deputirteri , von dem Anlheil,,
welchen ihr verlangt habt , die toskanischen Pläne ab
und sehet zu , was übrig bleibt . "

„Die Republik wird dies , sobald der König für
die Abtretung der Monarchie Spanien und Indiens
die gültige und nokhwendige Sicherheit geleistet hat,
es von ihren Alliirten zu erlangen suchen."

Also war noch derselbe Punkt der Hauptschtvie-
rigkeit da . Die Frage über die vom König zu lci-

.ich ^
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stende Sicherheit wurde noch unaufhörlich bestritten
und nur unter der Bedingung dieser wesentlichen
Sicherstellungen ließen die Deputaten von Seiten
ihrer Obern und ihrer Alliirten einige Bereitwillig¬
keit blicken , dem Könige von Spanien Sicilicn und
Sardinien zu lassen .

In

' ' Ä .
''ch

,



In Hinsicht auf diese verlangten Sichersiellun -

gen , deren hartnäckige Federung dem Frieden ein
unüberwindliches Hindcrniß in den Weg legte , konnten
auch die Bevollmächtigten nichts anders antworten ,
als waS sie in allen Conferenzen so oft wiederholt
hatten . Würden ihnen diese Sicherstellungen gege¬

ben , sagten die Deputaten , so würden sie bestimmter
sprechen . Die Bevollmächtigten verabsäumten nicht
vorzustelle » , daß der König unmöglich etwas,veiffpre -
chcn könne , was nicht z,n erfüllen . m seiner Gewalt
stehe , wenn es nicht vielleicht unter zwei Bedingun¬
gen geschehe.

Einmal , wenn dem König Philipp zu seiner
Entschädigung für die verlangte Abtretung Spaniens
und Indiens Siemen und Sardinien von den sämmt -
lichen Alliirten angetragen und verbürgt würde . ,

Zweitens , wenn sie gleichfalls alle zusammen
nach dem Verlauf der bestimmten Zeit des Waffen -

stisi
' standes für den völligen FriedenSfebluß vollkom .

mene und sichere Gewährleistung und Sicherheit gäbcn ^

Dieser Tennin bestand mir aus zwei Monaten ;
welche Frist die Mimen auch dem König Philipp
sehten , um st -ch über den angetragenen Aiirheil zu
entscheiden . Die Bsvollmächtigtm schmeichelten sich ,
er würde bis auf drei Monate verlängert werden »
allein dieser Punkt war am wenigsten wichtig . Die
Hauptschwierigkert drehte sich immer um jene gülti -
gen Sicherstellungen , welche von Seiten des Königs
für unmöglich angesehen und von Seiten der Feinde
als wesentlich gefodert wurden .

Die Depntirten ließen keine andern gelten , als
die Verbindung der Truppen Sr Majestät mit denen
der Alliirten , um Len König von Spanien , wenn ec

P 4 dis
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die ihm angeborene Entschädigung nicht annahme und
binnen zwei Monaten keine Erklärung von sich gäbe -
ohne die geringste Vergütung mit Gewalt zur Ent¬
sagung seiner Krone zu nöthigen .

Die Bevollmächtigten , welche dis Absichten des
Königs und dem gerechten Abscheu , welchen er hatte ,dem König , seinem Enkel , Krieg anzukündigen , recht
gut kannten , verwarfen diese Präposition von neuem
und vertheidigkcn sich mit den Präliminarien selbst ;
denn keiner von den Artikeln , welche der Geist dcS
Hasses gegen Frankreich eingegeben habe , federe eine
solche grausame Bedingung .

Bei den gegenwärtigen Conserenzen habe man
ja selbst die Absicht gehabt , einen Ausweg zu suchen,
welcher zu demselben Zweck führen könne , ohne das
Mittel der Waffen zu brauchen . Sie behaupteten ,
es komme jetzt, wo man versammelt wäre , um gelindere
aufzusuchen , den Murten nicht zu , dieses als ein
unbedingtes Gesetz vorzuschrciben und ihm vor jedem
andern Mittel einen ungerechten Vorzug zu geben .

Und noch überdieß , welche Schwierigkeiten winde
man nicht bei einer so befremdenden Verbindung fin¬
den ? Wie würden Nationen , welche seit so vielen
Jahren Feinde waren , einstimmig handeln ? Die
genauere Auseinandersetzung dieser Schwierigkeiten
wurde von Len Deputaten unterbrochen ; alle dusr
Hindernisse , sagten sie , wegzuräumen und denen,
welche im sauf des Kriegs dazu kommen würden ,
abzuhelfen , müsse man der Sorgfalt der Generale
überlassen .

Würde cs aber , versetzten die Bevollmächtigten ,um ihnen zuvorzukommen , nicht besser seyn , wenn
der König eine bestimmte Summe Geld zahlte , mn
euch den Aufwand zu diesem Kriege zu erleichtern ?

Der
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Der Gedanke mißfiel den Deputaten nicht , aber es
fehlte ihnen an OrdreS . Sie schränkten sich also nur
auf die Frage ein : wie viel ungefähr der König monat -
lich geben und wodurch er die Zahlung derselben sicher
stellen wolle ?

Nun baten auch die Bevollmächtigten , daß man
sie, ohne Ordres dazu zu haben , wieder mit dem Vor¬
schlag einer bestimmten Summe verschonen möchte ; es
sei) ein Ausweg , von welchen ! sie nur ihrer eigenen Mei -
»ung zufolge gesprochen hätten . Doch fügten sie hinzu :
sie seyen überzeugt , daß ihn den König billigen würde ,
zumal wenn dieDepntirten sie von der Summe , welche
ihre Obern ungefähr sodern könnten , unterrichteten .

Da über die Größe der Summe eben sowohl
Ordres nöthig waren , als über die Annahme dersel¬
ben ; fo versprachen dir Deputaten nur , sie wollten
dann , wenn sie vom Haag wieder kämen , über dicß
neue Anerbieten Instruktion mitzubringen suchen ;
nach ihren Gedanken müsse der König zu einem Krieg ,
in welchem er die Hauptperson sey , auch die Haupt -
kosten tragen : „ denn er sei) für das dem Hause
Oesterreich zugesügte Unrecht verantwortlich ; folglich
liege eS ihm mehr als irgend einer andern Macht
ob , demselben die Wiederherstellung der spanischen
Monarchie zu verschaffen . "

Man war gewohnt , von dem Könige für alle
seine Versprechungen Sicherstellungen zu fodcrn ; bei
der Bezahlung der vom König zu versprechenden
Summen hätte sie also ja kein Holländer ausser Acht
lassen dürfen . Die Bevollmächtigten kündigten an ,
die reichsten Banquiers in Paris und Amsterdam
würden dafür Bürgschaft leisten ; allein dicß war
nicht hinlänglich . Die Deputaten machten die Be -
Merkung , diese Banquiers könnten fallen , und über -
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dieß sey auch zur Sicherung der pünktlichen Zahlung
einer so beträchtlichen Summe ihre Bürgschaft nicht
hinreichend . Ihrer Meinung nach konnte nur ein
Unterpfand gültige Sicherheit geben ; und dem zu-
folge verlangten sie , ohne von der Bürgschaft der
Banguiers nachzulassen, daß der König zum Unter,
pfand noch vier seiner Plähe in die Hände der Repu-
blik liefern sollte.

Der Streit über diesen Artikel war eben so
fruchtlos nnd konnte ans beiden Seiten eben so wenig
jemanden für sich gewinnen , als die von den Bevoll-
mäckttgten gethane Proposikion einer wechselseitigen
Entlassung der Truppen, wenn mau über alle Artikel
einstimmig wäre .

Uebcr dis anderweitigen Fodcrungen konnten sie
keinen Aufschluß erlangen ; was sie davon sagten, gab
nur den Deputieren Anlaß , ihnen anzukündigen , daß
die Republik für die aufgewandten und ans die neuer. ,
lieh unternommeneBelagerung von Douay noch anf-
zuwendenden Unkosten eine Entschädigung fodern und
darauf bestehen würde , daß die geflüchteten Franzosen,
welche sich in Holland niedergelassen hatten , Freiheit
erhielten , nach Frankreich Handel zu treiben , so wie
sie ihn in den Ländern trieben , .welche der Herrschaft
der Gencralstaaren unterworfen wären .

Der Herzog von Lothringen , welcher unter der
Zahl der Murren begriffen war , sollte eine Entschä¬
digung für Montferrat empfangen ; der Kaiser hakte,
als er zu dessen Pvrthcil über diesen Staat eine Der-
füqung zu Gunsten deS Herzogs von Savoyen getrost
fen hatten , versprochen , ihn deshalb schadlos zu hal-
ten, und diese Entschädigung war Elsaß. Ohne diese
Bedingung sollte der König nicht die Wiederherstel¬
lung der Kurfürsten von Cöln und Barem erhalten.
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Das erst ? Geständnis ; von einigen jene ? ander -
weitigen Fodcrungen reifte hin , um den Schluß dar¬
aus zu ziehen , daß die Erlaubnis ; , welche die Bevoll¬
mächtigten erhalten harren , in dem Antßcile für den
König von Spanien von den toskanischen Plätzen
abznlassen , keine Wirkung thun würde ; auch machten
sie keinen Gebrauch davon , und inan beobachtete über
diesen Artikel von beiden Seiten Stillschweigen .

'Als diese eben so fruchtlose Conferenz , wie so
viele andere , geendigt war , reisten die Depuurten
den ! 7 . Jun . ab und versprachen , sobald die Bevoll¬
mächtigten vom Könige neue Ordres empfangen hät -
reu, nach Gertruydenburg zurückzukommen .

Der innere Zustand Hollands konnte den Reden
seiner Minister und der Unbilligkeit ihrer Ansprüche
wenig Nachdruck geben .

England hielt die Fortsetzung eines so langen
und so beschwerlichen Kriegs eben so wenig aus , als
die vereinigte » Provinzen . Der König war von dem
Zustande beider Nationen unterrichtet ; allein durch
ihr Elend wurden die leiden seiner Völker weder
erleichtert noch vermindert .

Der so nöthige Friede konnte dem Königreiche
nicht schnell genug wieder geschenkt werden . Se
Majestät gaben daher den Vollmachten , welche ste
ihren Bevollmächtigten anvcrtraut hatten , eine neue
Ausdehnung .

Die Verbindlichkeit , welche der König würde
über sich nehmen können , den Allürten zu ihrer Unter¬
stützung in dem spanischen Kriege eine festzus .-tzende
Summe Geld in Gestalt von Subsidien zu zahlen ,
hatten sie als einen bloßen Gedanken und als einen
Ausweg vorgeschlagen , aufwelchen sie bloS durch eigenes

Nach -
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Nachdenken wären geführt worden . Der König
wollte noch den letzten Versuch machen, und verlangte,
daß diese alleräußerst Proposition in seinem eigenen
Namen gerhan würde . Die einzige Mäßigung,
welche er der Klugheit der Bevollmächtigten über,
ließ , bestand darin , daß das Anerbieten dieser unge-
wohnlichen Zahlung stufenweise geschehen sollte.

Anfänglich wurden monatlich ; 00000 Franken
dazu bestimmt, eine Summe , welche fast eben so viel
betrug , als was dem König die Unterhaltung seiner
Truppen in Spanien kostete , wahrend sie in diesem
Königreiche gedient hatten. Er gab den Bcvvllmäcb-
tigten Vollmacht , dieses Anerbieten monatlich bis
auf eine Million Livres steigen zu lasten , wenn die
Summe von ; ooooo Livres nicht angenommen würde .
Den Anfang der Zahlung sollten sie an das Ende des
Termins setzen, welcher dem König von Spanien zur
Ueberlegung und Entschließung über den ihm auögc-
setzten Anlheil eingeräumt werden würde .

Was die Sicherstellungen betraf, so würden sie
so beschaffen gewesen scyn , daß dis Allürtcn billig
keine bessern fodern konnten . Wenn sie sich aber
demungeachtet nicht damit begnügen wollten , so wil¬
ligte der König ein , den Händen der Holländer zur
Sicherstellung der pünktlichen Erfüllung seines Ver¬
sprechens drei oder wohl gar vier von Sr Majestät
gewählte Plätze gleichsam als Unterpfand in Verwah¬
rung zu geben .

Das unter der Anzahl der anderweitigen Fode-
rungcn begriffene Elsaß war das höchste, was er auf-
opfern konnte ; aber auch dieses wollte er noch abtre-
ren , unter der Bedingung , daß von den anderwei¬
tigen Federungen nicht mehr die Rede seyn und die
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beiden Kurfürsten in ihre Güter , Zander und Wür¬
den völlig wieder eingesetzt werden sollten ; dafür
würden Se Majestät das unwürdige Verfahren
des Herzogs von Lothringen und die Verfügungen ,
welche die Murren ihm zum Vesten machen könnten ,
übersehen .

Auch stellte er ihnen in diesem Falle frei , dem
Kurfürsten von der Pfalz Len lebenslänglichen Genuß
der Oberpfalz , so wie Die erste Kurwürde vorzubehal -
te» , mit der Bedingung , daß nach dem Tode Destel-
den beides an den Kurfürsten von Barem zurnckkäme »

Alle diese Erleichterungen enthielten mehr als
was man von dem austerordentlichen Wunsche des
Königs , Frieden zu schließen , erwarten konnte , und
waren doch noch nicht die letzten , welche er seinen
Bevollmächtigten zur Vollendung eines so schwieri¬
gen Unternehmens herbei zu führen erlaubte . Ec
gab ihnen Vollmacht , diesen Anerbietungen noch
Valenciermes hmzuzufügen , wenn cs unccr dieser
Bedingung möglich wäre , alle anderweitigen Fede¬
rungen zu unterdrücken und ihnen ganz ein Ende zu
machen ; ausdrücklich aber wiederholte er zugleich derr
gemessenen Befehl , welchen er ihnen schon mehr als
einmal gegeben hatte , jede Fodcrung zu verwerfen ,
welche die Feinde wieder zu Gunsten der nach Holland
oder in andere fremde Länder geflüchteten Reformirten
machen würden .

Zu eben der Zeit hörte man , daß die Herzogin
von Marlborough , die Hofdame der Königin
von England , in Ungnade gefallen war . Der Herzog
von Marlboröugh selbst gab seinem Neffen , dem
Herzog von Verwick , davon Nachricht . Diese
Ungnade war die erste Wirkung der inner « Unruhen

in



in England und der geheimen Jittriken an diesem
Hofe . Die Folge , welche man allgemein daraus
zog , war , daß vaS '

Ansehn des Mannes nach dem
Sturz seiner Gemahlin nicht lange bestehen und ,
wenn M a r l b o r v u g h gleiches Schicksal erlitte , der
Friede weit leichter werden würde . Diejenige, welche
hellere Einsichten zu haben glaubren , urtheilten davon
ganz anders. Eine solche Veränderung , meinten sie,
würde , weit entfernt , Len Frieden zu beschleunigen ,
seinem Schluß vielmehr noch neue Hi -rvenüsse in den
Weg legen. Sie gründeten ihre Mnchmaßnngm
auf das Interesse , we !ü) es Blarlborough bei
Verlängerung des Kriegs hätte. Dieter war gleichsam
das einzige Mittel , sich unentbehrlich ZN »rachen und
seine Würden und sein An sehn zu behalten ; denn eS
war von den Personen , welche damals bei der Köni¬
gin von Großbritannien den meisten Zutritt hatten,
gewaltsam angegriffen worden .

PetLekum , welch . r eifrig wünschte , bei der
Friedensunterhandlung eine Rolle zu spielen , wurde
jetzt von dem Pensionnair von Holland abgeordnek
und kam den 22 . Juni nach Gerrruydenburg , ehe
noch die Bevollmächtigten vo «> Sr Majestät die letz¬
ten OrdreS^ erhalten hatten . Er überdrachke einen
Brief , welchen der Pensionnair , wie er sagte , dicrirt
aber nicht nnterzcichnet habe . Senn Inhalt war :
die von ihnen gemachte Präposition zu dem gegen
Spanien fottznsetzrnven Kriege Substdien zu zahlen,
sey im Haag lange hin und her überlegt und endlich
verworfen worden . Petteknm setzte von selbst
hinzu , man habe in Betrachtung gezogen , daß die
AUnrten , wenn sie dieselben annahmcn, so lange in
den Krieg verwickelt bleiben würden , bis sie die
Monarchie Spanien erobert Härten ; daß also Frankreich
allem Frieden genieße» und seine Kräfte wieder her-
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stellen würde , während die Allurten , durch den schein¬
baren Vorrheil der verabredeten Summe getäuscht ,
sich in der That ganz erschöpfen würden .

Man wich demnach ab von denn Sinn der Prä¬
liminarien , welche man bei der Unterhandlung als
unverletzliche Richtschnur ansehen mußte . Diesen
Artikeln zufolge sollten Frankreichs und Spaniens
gemeinschafcliche Feinde , wenn sie den Frieden Unter¬
zeichneten , zmn Besitz von Spanien und Indien ge¬
langen . Auf die Unkosten und die Beschwerden eines
lästigen Kriegs aber nahmen sie keine Rücksicht mehr ;
der König allein sollte diese fast über sich nehmen ,
wenn er Frieden haben wollte . Sie ließen also Sr
Majestät nichts übrig , als zwischen Ueberredung und
Gewalt das Mittel zu wählen , welches er ai,wenden
wollte , uni den König von Spanien zur Rückgabe
einer Krone zu bewegen , welche sic nicht die Blühe
haben wollten zu erobern . Zur Vollendung dieses
Werks setzten sie den ; König einen Zeitraum von
2 Monaten fest und war es in dieser Zeit nicht ganz
vollendet , so hörte der Waffenstillstand auf .

Die kaiserlichen und englischen Minister machten
bekannt , daß Frankreich immer voll von Kunstgriffen
sey , und sich nie anders als dunkel erkläre ; denn wenn
die Absichten des Königs aufrichtig wären , so würden
seine Munster deutlicher sprechen . Diese Reden ,
welchen das übcluncerrichtete Volk Glauben beimas ,
führte man zu der Zeit , wo die Bevollmächtigten die
wichtigsten Schritte umsonst thaten und von den
Deptttirten der Republik aus die vortheilhaften Aner¬
bietungen Sr Majestät nicht eine einzige Antwort
erzwingen kennten .

Mehrere Nachrichten bestätigten zwar die Reden
Pettekumö , so daß die Wahrheit derselben ausser

Zwei -
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Zweifel zu seyn schien . Aber nichts war mehr gegen
die Regel , als die Art und Weise , wie man die zur
Unterhandlung des allgemeinen Friedens von Europa S? / .
«mgesreltten Conferenzcn abbrechen wollte und die Mini . ^ '

ster eines großen Königs zurückschickte, indem man sich
zur Ankündigung dieses Bruchs keines andern Mittels
bediente , als daß man denselben ihnen mündlich anzeigen D -

ließ und zwar durch einen Fremden , welcher von der
Republik Holland ganz unabhängig , Agenc eines deut- Är¬

schen Fürsten , und übcrdieß Lurch keine Ordre von
den Generalstaatcn , nicht einmal durch einen bloßen An -

Brief vom Penstonnair oder durch seine Unterschrift ,
womrt er zum wenigsten LaS vorgezeigte Schreibe »

hätte bestätigen können , bevollmächtigt war .
Ob gleich der Entschluß , den Krieg forkzusetzsn s «»>

und den Abbruch der Conferenzcn auf den König zu ö kÄ

schieben , von . Seiten seiner Feinde offenbar ent-

schieden schien ; so blieben Se Majestät doch noch mdW
dabei , diese Conferenzcn , über deren Ausgang man

riichr mehr in Zweifel stehen konnte , zu verlängern ; U
inehr als einmal hatte er seinen Bevollmächtigten
anbesohlen , sich mit Geduld zu bewaffnen ; und biö
ans Ende dieser traurigen Unterhandlung wollte er

ihnen hierin ein Beispiel geben . In der lehren Ordre ^ ^
befahl er ihnen also noch , an die Deputieren zu
schreiben und sich bei ihnen zu erkundigen , was sie
von der Propost

'tion der Substdien , welche ihnen in
der lehten Conserenz zur

'
Aushaltung des Kriegs in

Spanien , angetragen worden »värcii , für Gebrauch

gemacht hatten ? In demselben Schreiben erklärten
die Bevollmächtigten , daß sie die Antwort , weiche . '

Pettekiim ihnen , nach seinem Vorgeben , von Sei « I
ten des Penstonnairs überbrachc harte , und die so wohl
in dem Inhalt als in der Form auf gleiche Weise
wider hie Regel jwäre , nicht für rechtmäßig ansehe» ^
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könnten ; daß sie in Ermanglung einer bcstimmtett
Anrworr , deren Form auch so beschaffen wäre , wie sie
sich für sie ziemte , wenigstens zu wiffer , vetiangren ,

. ob die Conscrenzen abgebrochen würden 2 -̂i -ie Frage /
über welche man um desto mehr Aufschluß nöchig
habe , da die Feinde des Friedens nur allzubereit
waren , das Volk mit Unwahrheiten zu hintergchen
und ihnen glauben zu machen / der König habe nur
allein die Absicht Zeit zu gewinnen - in der Hoffnung /
es möchte sich irgend ein günstiger Vorfall ereignen ,
welchen er zur Erhaltung fernes Enkels aus dem spar
Nischen Thron ? benutzen könnte . Dreß sey der ein¬
zige Grund von allen diesen scheinbaren Aneibietun .
gen gewesen ; die Alliieren aber hatten den Kunstgriff
darin auf eine geschickte Wcise zu entdecken gewußt
und dieselben weislich verworfen ; weil die fast des
Königs blos ans ihnen geblieben und Frankreich da
von befreit gewesen seyn würde »
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Da aller Anschein zum WeM verschwand , so
erfoderte das Inieieffe des Königs , daß die Wahr -
heic bekannt würde , und daß sowohl die vereinigten
Provinzen als die andern in den Krieg verwickelten
Nationen erführen , von welcher Seite all ? die Hin¬
dernisse des Friedensschlusses herkämen » Dicß war
einer von den Hauptgründen , welche den König bewo¬
gen hatten , seinen Bevollmächtigten so oft die Ordrt
zu wiederholen , daß sie ihren Aufenthalt in Holland
so viel als möglich verlängern sollten . Se Majestät
waren überzeugt , daß eS weit vortheilhafter sei) , clnt
langweilige Mgocrütion zu unterhalten und den Stolz ,
die Ungerechtigkeit und die Untreue der Unterhändler
und ihrer Obern zu ertragen , als dis Unterhandlung ,
wie es dis Anhänger des Kriegs wünschten , ganz ab -
zubrcchen » Ihnen mießsiel jeder Anschein von Rcgo »
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ciation um desto mehr , da sie dann , wenn die Zeit
herannahte , einen neuen Kriegsüberschlag zu machen
und den Provinzen vorzulegen , befürchteten, die, wel-
che den Frieden liebten , möchten ihnen gerechte Vor. .
würfe machen und sich ernstlich bemühen , denselben zu
befördern . Uebcrdieß waren sie auch in Besorgniß
wegen VSr inner« Zwistigkeiten in England und wegen
LeS Erfolgs , welchen diese am Ende haben könnten.

Gegen das Ende der Unterhandlung hatte der
König von Spanien seine Absichten so deutlich zu
erkennen gegeben , daß man keinen Grund mehr zu
glauben hatte , er würde Spanien jemals verlassen,
welchen Antheil man ihm auch für die Entsagung
anbieten möchte. Es war demnach unnütz,
über das Mehr oder Weniger der vorzuschlagenben
Entschädigung zu streiten ; der König bestätigte daher
seinen Bevollmächtigten die schon gegebene Ordre,
zum Kriege in Spanien Subsidien anzubieten und be«
fahl ihnen , allem Streit über den Antheil ein Ende
zu machen und selbst von den Königreichen Sicilien
und Sardinien abzustehen.

Diese letzten Ordres waren in der Depesche vom
2Z Juni enthalten. Sogleich nach dem Empfang der-
selben zeigten sie dem Pensionnair an , daß sie der Kö-
nig kürzlich von seinen Absichten wieder unterrichtet habe
und baten , daß die Deputirten nach Grrtruydenburgju «
rückkämen , damit sie sich die Antwort des Königs und
Len Entschluß des Staats über die letzte Conferenz
wechselseitig eröfflien könnten .

Der Brief der Bevollmächtigten war vom Iu «
li . Mehrere Tage vergicngen , ehe man erfuhr , was
im Haag für ein Entschluß gefaßt worden scy. Die
Erneuerung der Couferenzen war dem Interesse derer ,
'
welche noch in England herrschten , geradezu entge-
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gen . Das unumschränkte Ansehen , welches sie seit
mehrern Jahren in diesem Königreiche behgupteren ,
entging ihnen . Das einzige Mittel , es zu behaicen ,
war die Verlängerung des Kriegs . Ihre imiern
Feinde schrieben die Fortsetzung desselben der Leiden¬
schaft zu, mir welcher sich jene Haupcer der Regierung
i » der Verwaltung dek Finanzen und in der Mfüh -
rung der Armeen auf vonheilhafte Weise zu behaupten
suchten . Die Parrhei der Torys , welche b »S jetzt die
untere war , hatte schon gegen einige von den Whigs ,
welche in den ersten AeMtern standen , Klagen geführt ,
die ihre Würkung gethan und in den Ehrenstelicn
mehrere Veränderungen hervorgebracht hatten ; aber
man sah sie nur noch als das Vorspiel von wichtigem
Revolutionen an . Jndeß war es ein Schimmer , ein
Anfang von Hoffnung , daß diese inner « Zwistigkeiten
zur Bewürkung des Friedens in Europa dienet »
würden .

Die Republik Holland , welche ihn mehr als ir¬
gend eine andere Macht z « wünschen nöthig harte , er¬
schöpfte sich , um ihre « Murren zu gefallen . Sie
konnte es dahin bringen , daß es der Könrg , auch
wenn man ihm seine Eroberungen und seinem Enkel die
Krone Spaniens entrissen hätte , doch de« Holländern
Dank wußte , für den allgemeinen FriedenSschiuß mit
glücklichem Erfolg gearbeitet zu haben ; aber aus einer
falsüM Politik ließ sic die Gelegenheit , welche sie nie
wieder fand , entschlüpfen .

Mit Hülfe des Herzogs von MarlborougH und
des Prinzen Eugen , war es Heinsius leicht geworden ,
seine Aber « zu blenden und sie ans einen fatschen Weg
zu führen . Seinen Rarhschiageu zufolge sollten sie
sich zu keinem Traktat verstehen , wenn nicht vorher
Spanien und Indien abgetreten , und Nicht allein ab «
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getreten, sondern auch dem Hause Oesterreich würklich ^
überliefert wäre . Hierauf behauptete er , seycn die
Conferenzen zu BoVegravs, im Haag und endlich
zu Gerlruydenburg gegründet und eröffnet worden ;
die Republick dürfe von einem solchen PraliminarAr-
tikcl nie abgehen , es sey denn , wie er sagte , daß
alles verl ohren würde .

Ungeachtet dieser Anstalten und so vieler Hinder»
niste , welche sich der Erneuerung der von den Kriegs¬
anhängern lebhaft bestrittenen Conferenzen in den
Weg stellten , sähe man doch den l Z . Juli die Dcpu.
tirten in Gertruydenburg ankommen ; sie übergaben
den Bevollmächtigtenein Schreiben vom Penstonnair,
welches in allgemeinen Ausdrücken abgefasir war , und
sagten : sie feye« gekommen , um die Absichten deS
Königs über den Auftrag zu hören , welchen Pettekunt
im Namen der fämmtlichen Alliirtcn übernommen habe.

Die Bevollmächtigtengaben zur Antwort : Pet»
tckum habe ihnen ein sehr dunkles Memoire überreicht/
über welches sie eben so wohl als über die Absichten
Ler Republik Holland , Erklärung verlangten. Auch
wünschten sie Antwort auf die Proposttion , welche sie
in der letzten Conferenz gemacht hatten.

Beide Theilc beklagten sich über das hartnäckige
Stillschweigen , welches man wechselseitig Ln wescntli-
cherr Punkten beobachtete , deren Erläuterung für den
Fortgang der Unterhandlung unumgänglich nöthig
war.

Nach diesen gegenseitigen Klagen erhoben die
Deputaten ihre Stimme und sprachen mit einer Selbst¬
genügsamkeit , wie wenn ihre Obern als Sieger der'
ganzen Welt die Friedeiiöbedingungen vorzuschrei¬
ben hatten. Es schien , als ob es in ihrer Macht
stünde , eine Zeit von wenig Augenblicken festzufttzeu
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und dis Wahl zu lassen , ob man dis Gesetze , welch »
sie gaben , entweder anuchmen , oder sie verwerfen , und
sich dadurch in unvermeidliches Verderben stürzen wolle .

„ Die Willensmeimmg der Murten , sagten sie ,
geht dahin , daß der König sich verbindlich mache , den
König von Spanien zur Entsagung seiner ganzen
Monarchie entweder zu überreden , oder ihn allein
und blos mit seiner eigenen Macht dazu zu zwingen .^
Die Proposition , sie in dem Kriege gegen den König
Philipp zu unterstützen , verwarfen sie ganz . „ Das
Geld und die Lieferung französischer Truppen genügt
ihnen nicht ; die einzige Sicherheit , worauf sie drin¬
gen , ist die Vollziehung des Traktats , und daß in
einem Zeitraum von zwei Monaten allen Präliminar
Artikeln Genüge geschehen sey. Nach dem Perlauf
dieser Frist wird der Waffenstillstand gebrochen ; der
Krieg wird von neuem anfangen , wenn auch die übri¬
gen Präliminar Bedingungen von Seiten des Königs -
vollkommen erfüllt wären ."

Dafür , sagte BnyS , welcher daS Wort führte , er,
kaubtcn ihm seine Obern , von dem Antheile , welchen
man dem König von Spanien lassen wolle , bestimmt
zu sprechen , und überdies würden sie auch die ander¬
weitigen Foderungen erleichtern , so daß man darüber
noch vor der Unterzeichnung der Präliminarien Über¬
einkommen könnte . Am Ende gaben noch BuyS
und Van der Duffen zu verstehen , aus Gefällig¬
keit würden die Alliirten auch Len in ihrem Sold ste¬
henden Truppen in Catalonien und Portugal erlau¬
ben , sich mit den französischen zu verbinden , um wäh¬
rend der zwei Monate des Waffenstillstands Spanien
erobern und dieses Königreich sowohl als Indien in
Gewalt des Hauses Oesterreich ».überliefern zu helfen .

Es war leicht , aber unnütz , zu antworten . Die
OrdreS , welche man den Dcputrrten gegeben hattet

Q Z wa-
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waren so bestimmt , daß sie nicht davon abweichen
konnten . Die gedrängten Reken , die Ausdrücke,bis ans den Ton und den Vortrag , alles war ihnen
vorgeschrieben. Jeder Grund , welchen man ihnen
entgegen zu setzen hatte , war also vergeblich und über-
siüssig, Es blieb Le » Bevollmächtigten kern anderer
Weg übrig , als Geduld , welche freilich in einer sol-
<hen sage schwer zu , beobachten war ; aber cs war
schicklicher zu schweigen , als die Conftreuzen al,zu-
brechen,

Als die Deputaten sich zu entfernen bereit wa.
ren > sagten sie zu ihnen : die Republik bewillige ihnen
hcuttstens noch Tage um zu Gerlruykenburg die
Antwort desKömgS zuerwarten ; wenn sie angekommen
warf , würden sie ! ,och eine neue Cvnferenz zusammen
hatten ; dwß wurve rw le ^t? seon . Denn die Republik
und »hre Allijrten hielten nicht für dienlich, eine län¬
gere Fortsetzung Derselben zu kulken .

Rach der vor her oon Buys gehaltenen Rede und in
Der Begleitung von den Bedingungen , welche die Aliiir-
key nch vorzuschrerben amnußecn , war eine solche An¬
zeige von ihrer Veite ei" wurklichcr und unlangbarer
Abbruch jeder Unterhandlung ; um inkeß ihre Wider-
sctzuug gegen alle billige Bedingungen noch besser füh¬
len zu lassen , iss es gut , alle ihre Ansprüche , aus
Welchen der Entwurf des scheinbaren Friedens — denn
ein solcher allein konnte ihren Beifall haben bestand ,
Wieder anfznfassen und zusammen zu sielten .

Als Grundlage des Traktats foderren sie also, doß
sich der König , wenn er ihn unterschriebe , förmlich
Verbindlich machen sollte , seine Macht bloS und ohne
Beihülfe anzuwenden , um den König von Spanien
zur Aufsagung seiner Krone zu zwingen -

Daß der Krieg, durch welchen er ihn, zu Gunsten
.dis Hauses Hesmmch, seines Eigenrhums zu berauben
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suchte , in einer Zeit von zwei Monaten geendigt und

binnen dieser Frist oer König Philipp ausser den Be¬

sitz von Spanien und Indien gesetzt werden sollte .

Das Anerbieten , ihnen Subsidien zu zahlen , die

Kriegsunkostcn wechselseitig zu tragen , und für die

Wirkliche Zahlung derselben Bürgschaft zu stellen , konn¬
te auf sic keinen Eindruck machen . Sie verwarfen jede

Proposition , ihre Truppen mit den französischen zu
verbinden . Sie übertrugen die Eroberung Spaniens ,

! um es nebst Indien dem Erzherzog zu überliefern , dem

König und verlangten , von dem Kriege zwischen Groß¬
vater und Enkel bloße Zuschauer zu bleiben .

Sie beharrten fest bei der Erklärung , daß nach

Verlauf dieser zweimonatlichen Frist , wenn Spanien
alsdann noch nicht bezwungen wäre , der Waffenstill -

stand aufhören ; daß sie die Waffen wieder ergreifen
würden , gesetzt auch , Frankreich hätte den Prälimi¬
nar Artikeln Genüge geleistet . Denn der Hauptartikel
sch ja die Wiederherstellung Spaniens .

Die einzige Milderung , wie sie es nannten , sn

diesen unerhörten Bedingungen war das Versprechen ,
vor der Unterzeichnung derselben bestimmt zu erklären ,
welchen Antheil sie dem König Philipp lasten würden .

' Die Holländer machten sich von ihrer Seite zu Er¬

leichterung der Mittel verbindlich , wodurch man über

die anderweitigen Foderungen Übereinkommen könnte .
Sie ließen merken , daß sie es vielleicht durch klugan¬

gewandte Mittel beiden Alliirten dahin bringen könn¬

ten , daß sie ihren Truppen in Catalomen und Portu¬

gal erlaubten , sich mit denen des Königs zu verbinden ,
um binnen der zwei Monate , welche der Wastensiill -

stand dauerte f Spanien und Indien zu erobern .

BfvS um djesen Preis konnte der König , wie

man aus dem Bericht von den Conferenzen sieht , ei-
Q 4 nen
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vkn erdichteten Scheinftieden erkaufe» . Und um nochjeden Anlaß zum Jrrthum zu vermeiden , fügten die De - -
pntirten hinzu : cS sey wahr , die Republik und ihreAilirrren hatten , um den Erzherzog in den Besitz von E ,Spanien und Indien zu setzen, den Vorschlag gekhan,

"
ihre Macht mit der französischen zu vereinigen ; „ allein, ^ !», ^
die Umstände, sagten sie, haben sich geändert . Es ist ^ ^
von einer solchen Vereinigung nicht mehr die Rede,und von Seiten unsrer Obern Mißbilligen wir die chsi'
Propositiyn ." W, "

„ Es sind jetzt keine Auswege mehr zu suchen ;das einzige Mittel , den Frieden zu erlangen ist, daßdie Äliiirten Spanien und Indien aus den Händen deS
Königs empfangen . Sich um die Mittel zu beküm,
meru , ist nicht ihre Sache ; eö jst genug , daß sie dem
König Philipp den Amheil , welchen sie ihm anweisen
werden , zu lassen bewilligen ; wenn sie es für dienlich
finden , werden sie sich darüber erklären/ <

Da also die Unterhandlung abgebrochen war , si>
gab der König seinen Bevollmächtigten aus Len Be¬
richt welchen sie ihm von der letzten Conserenz abge¬
stattet hatten , Befehl , an den Penüoiuiair zu schreiben:
eS sey unnöchiq , ihnen i ; Tage zu bewilligen , um
von den Absichten Se Majestät iinrerr »chrer zu werden ;der König habe nur allzu deutlich zu erkennen gegeben,daß er , um den Frieden zu befördern , alle Bedingun¬
gen enigche , welche von ihm abhmgen , aber sich
zu solchen verbindlich zu machen , deren Vollziehungnicht in seiner Gewalt stünde , sey ihm unmöglich ;wenn die Alliirten aus denselben bestünden, so bewiesen
sie , daß sie keine andre Absicht hätten . als die Unter¬
handlung ganz ttbzybrechen. Der König setzte sein Ver¬
trauen aus den Schutz TottcS , der diejenigen , welche
tzisschM unerwartetes GM empvrsieigen, nach seinem
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Gefalle « zu demüthigeu wisse. Er überlasse es dem Ur -
cheil von ganz Europa , die Unterthanen der Republik
Holland und des Königreichs England nicht ausgenom¬
men / die Urheber von der Fortdauer eines so langen
und so blutigen Kriegs kennen zu lernen . Um zu ent¬
scheiden , von welcher Seite der Krieg würklich ge¬
wünscht würde , dürfe man nur die Schritte , welch ?
der König gcthan Hab? , die Einwilligung , welche ek
in di ? härtesten Bedingungen gehe , die Verbindlich¬
keiten , welche er über sich nehme , um den Frieden zu
sichern und dem ungerechten Mißtrauen seiner Feinde
sin Ende zu. machen , in Erwägung ziehen , und als¬
dann einen Blick auf die Beharrlichkeit werfen , mit
welcher ihre Minister die Absichten ihrer Obern zu ver¬
schweigen suchten , auf das Bestreben , welches sie be¬
ständig gezeigt hätten , das Wenige , was sie davon
entdeckten , in so viel ? Dunkelheiten zu hüllen , daß eS
unmöglich sey , sich auf ihre wohlausgedachten Reden
irgend zu verlassen . Alsdann würde offenbar
werden , daß ihre einzige Absicht dahin gehe , sich ,
ze nachdem sie ihre ersten Federungen erlangten ,
Vorwand zu neuen auszubehalten und entweder zufol¬
ge der Kriegsereignisse oder zufolge der Erleichterungen ?
welche der König dem Frieden nach machen würde , dis
Gesinnungen zu ändern . Im seht verwichenen Jahre
haben sie es als eine Beleidigung und als eine fälschli¬
che Erdichtung , wodurch sie sie verhaßt machen wollten ,
angesehen daß man von ihnen behauptete in den Con -
fcrenzen vom Haag zur Entthronung des Königs von
Spanien die Vereinigung der Macht Sr Majestät mit
her der Alliirten vorgcschlagen zu haben ; dennoch hät¬
te» sie seitdem und besonders in den Confcrenzen von
Gertruydenburg diese Proposition nicht biss angenom -
yren , sondern noch überdicß behauptet , ohne diese
Bedingung sey der Znedensschkuß unmöglich ; und
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hätten auch noch hinzugsfügk : wenn sie imAnfange die.
ser letzten Unterhandlung mäßiger gesprochen hätten , so
hätten sie Unrecht gechan ; in Zukunft aber würden
sie diese Schande , welche sie sich vorzuwerfen hätten,
wieder gut machen und sich weniger zurückhaltcn lassen .

Da die bei der letzten Gelegenheit gethane Erklä-
rung der Deputaten ern förmlicher Abbruch der Con-
ferenzen sey , so erklärten die Bevollmächtigten : es sey
unnütz , sie noch r ; Tage zu Gertruydenburg zu lassen .
So lange die Republik die Herstellung des Friedens
in Europa von einer Bedingung abhängen lasse, deren
Vollziehung unmöglich wäre ; so würde es vergeblich
feyn, ganze Jahre mir einer Unterhandlung in Holland
zuzubrmgen . Sie maßten sich nichr an , üe zur Forts«,
tzung einer Unterhandlung, welche sie abbrechen wollte,
zu überreden . Zwar sey es der eifrigste Wunsch des Ko«
nigs , seinen Völker» die Ruhe wieder zu geben, allein
eS würde für treue Untertanen weniger schmerzhaft
und weniger drückend seyn , den Krieg gegen die nem-
lichen Feinde , welchen Sr Majestät schon seit io Jah¬
ren Widerstand leiste , auszuhalcen , als die Anzahl
derselben noch durch den König seinen Enkel zu ver¬
mehren ; wenn sich auch die väterliche Liebe nichr dage¬
gen auflehnte , so würde e6 doch gegen alle Klugheit
seyn , sich unbcdachtsamer Weise binnen zwei Monaten
zur Eroberung von Spanien und Indien anheischig
zu machen , und zwar in der Gewißheit , daß , wenn
dieser Zeitraum verginge , ohne darin glücklichen seyn ,
Se Majestät noch dieselben Feinde gegen sich bewaff¬
net und überdieß durch de » Besitz der ihnen überliefer¬
ten Plätze verstärkt finden würden ,

Es war nöthig , daß die Wahrheit in Holland
und in den übrigen fremden Ländern bekannt würde ;
daher erhielten die Bevollmächtigten Befehl , wen » sie
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dieses Schreiben abgefaßt und dem Pensionnair über-
schickt hätten , sollten sie davon in '

Amsterdam und in
de», übrigen Städten der vereinigten Provinzen Ab»
säniftcn verbreiten ; und ehe sie abreisten , noch seine
Antwort erwarten ,

Diese empfingen sie sogleich ; sie war vom 2Z .
Juli datirt und stimmte mit der Antwort , welche
sie vermittelst des Schreibens der Depukirten der
Staaten empfingen , genau überein ; beide waren von
demselben Datum und kamen zu gleicher Zeit an . Die
Depukirten bezeigten in abgemessenen Ausdrücken ihr
Bedauern , daß sie , ungeachtet der Sorgfalt
pnd der Mühe , welche sie angewandt hät¬
ten , nicht zum Ziel hatten gelangen können.

An demselben Tage < 2 z Iuli ) machte man im
Haag eine Acte öffentlich bekannt , welche den Ent -
schluß der Generolstaaten auf das Schreiben der Be -

vollmächrigten an den Penstonnair HeinsiuS enthielt .
Der wesentliche Inhalt dieser Acte war : da dieser
Brief den im Haag sich aufhaltenden Ministern der
Aliurten mikgctheilr worden scy , zufolge des bisher
beobachteten Einverständnisses , so hätten sie geurtheilt :
Meil die besagten Herrn B evoll mächkig -
ten vermöge ihrer Antworten die ihnen
gemachten Proportionen verwerfen und
es für unnütz erklären , über besagte Pro¬
positionen länger zu conferiren ; so bleibt
pon Seiten der hohen Alljirten weiter
nichts übrig , als es bei diesem Bruch
zu lassen und die Conferenzcn nicht
weiter fortzusetzen , so lange als die
Feinde bei diesen Gesinnungen bl ei »
ben ; denn in der 4age , worin sich die
Feinde befinden , können die Conseren -

zen



zen von keinem Erfolg seyn und weit ent.
fepnt , die Geschäfte zum Frieden und zur
Eintracht zu lenken , welches sich der
Staat und feine Alliirten immer zum
Ziel gesetzt haben , würden sie nur zu Er¬
bitterungen Gelegenheit geben können ."

Durch dieselbe Akte wurden Buys und Ban
der Dussen ersucht und bevollmächtigt , den
gedachten Herrn Bevollmächtigten von
dem gegenwärtigen Entschluß eine schrift»
liche Kenntniß zu geben , ohne sich aber
in Rücksicht des Briefs , welchen besagte
Herrn Bevollmächtigte geschrieben ha<
ben , in eine genaue Untersuchung einzu-
lassen ; ob es gleich sehr leicht wäre ihn
gründlich zu widerlegen , so wo hli n A bsicht
aus den Inhalt , als vre Ausdrücke , deren
mau sich darin bedient .

tjillUIU
M ,

Die Untersuchung , auf welche sich die Minister
der Republik nicht einlassen wollten , erschien 4 Tage
nachher in einem gedruckten Auszuge aus den Ent<
schlüffen der Generakstaaten. Diese Acte war eine
Art von Manifest , um das Verfahren derer , welch«
den Frieden rückgängig machten , zu rechtfertigen und
die Meinung zu erregen , daß man in den Eonferen -
zen von Gerrruydenburg fein Augenmerk blos aufdaS
Wohl deS Staats gerichtet habe . Am Ende dcS
Schreibens wurde auf die Klagen geantwortet , welche
die Bevollmächtigten geführt hatten über das Be¬
nehmen , welches man zum Nachtheil ih¬
rer Würde gegen sie gezeigt habe , über
die beleidigenden und mit Unwahrheiten
und Verläumd ungen angefülkten Schmäh¬
schriften , welche während ihres Aufent -
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haltS zu Gerkru ydenburg gedruckt und
vertheilr worden waren , um den Gemü -
ther î , indem man sich den Krieg zu ver ^
wigen bemühte , Erbitterung und Haß
cinzu flößen . Sie bemerkten , ohne sich
jedoch darüber zu beschweren , daß man
gegen öffentliche Treue und Glauben und
zum Nachrhell dessen , was sie hätten
sagen und oft wiederholen können , alle
Briese , welche sie empfangen oder ge¬
schrieben hätten , enrdeckthabe ; daß man
jeden , er hätte seyn mögen , wer er woll¬
te , abgehalten habe , ihnen hier , ws
sie gleichsam in einem Gcfängniß einge¬
schlossen wären , einen Besuch abzu st alten ,
aus dem Grunde , sie möchten etwa , was
man immer am meisten fürchtete , Wahr¬
heiten entdeckten , welche man verborgen
halten wollte . Dagegen könne man ihnen
nicht vorwerfen , daß sie sich wider das
Völkerrecht , welches man gegen sie ver¬
letze , auch nur den geringsten Kunstgriff
erlaub r hätten .

Die holländische Regierung suchte glauben zu
machen , daß diese Klagen übelgegründct seye» ^ allein
sie hätte ihnen zimorkommen können , wenn sie in die
Prvoositlvn des Königs , welche die Bevollmächtigten
zu wiederholten malen tharen , die Conferenzcn iin
Haag zu halten , gewilligt hätte . Dieß war der Ort ,
wo sich die Minister aller an dem Krieg theilnehmen -
den Mächte befanden , der Mittelpunkt , wo jetzt die
wichtigsten Angelegenheiten Europas vergingen ; wo
sich folglich die UnlerhandlnngSgeschäfte schneller aus¬
führen und entscheiden ließen , als in einem Orte ,
welcher , wie Gertruydenburg , zum Aufenthalt un --
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bequem und vom Haag werk entfernt war , so d
durch die Reisen , welche die Depukirken zu mache,,
verbunden waren , wenn sie zur Conferenz kamen , viel
Zeit unnütz verloren ging . Es ist auch zu glauben ,
daß die Bevollmächtigten im Haag eine weit a . stand, ,
gere Behandlung gefunden haben würden , als in einer
kleinen Stadt , welche hauptsächlich von Fischern be.
wohnt wurde ; man würde cS sich zur Schande ange.
rechnet haben , wenn Man die Achtung , welche man
ihrer Würde , ihrem Geschäft und ihrer Person schul¬
dig war , aus den Augen gesetzt hätte ; gesetzt also , sie
wären auch mit der Art »nid Weise der Unterhand¬
lung nicht zufrieden gewesen , so würden sie doch we¬
nigstens keinen Anlaß gehabt haben , sich auch noch
über die persönliche Behandlung zu beklagen , so wie
die , welche vor ihnen sin Jahr da gewesen «ra¬
ren , sich nicht darüber beschwerten und keinen Grund
darzu hatten .
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Da aller Anschein zur Unterhandlung verschwun -
den war , so reisten der Marfchall von Hugelles und ^
der Abt von Polignak den 2 ; . Juli von Gertruyden -

bürg ab und kamen nach Frankreich zurück , ohne die

iZ Tage abzuwarten , weiche man ihnen in Holland zu
bleiben , eingeräumt hatte . ^

Die verbreiteren Schriften , wodurch mün das Äch ,
Verfahren der Generalsiaaten bei der Friedenönntet -

handlung und bei dem Abbruch der Confereuze » recht¬
fertigte , und der Beifall der alliirten Mächte , Haupt»

sächlich Englands , konnten eS bei den vereinigten
Provinzen nicht dahin bringen , daß sie alle den E " t-

schluß zur Fortsetzung des Kriegs einmüthlg gebilligt
hätten . Auster der Last der drückenden Beschwerden ,
welche man noch länger zu ertragen hatte , schöpften sie ^
Such Verdacht gegen die Plane Englands . Matt ^
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sing an zu glauben , daß tue Engländer die Erschöpf -

ung Hollands zu benutzen hofften , um sich zu"
Herrn dieser Republik zu machen ; aber die Ereignisse
des Feldzugs von 1710

*) gaben dem Geschrei derer ,
welche Krieg wünschten , noch Mehr Nachdruck . Sie
sagten unaufhörlich : man muffe die glückliche Lage, die
furchtbare Macht Frankreichs zu unterdrücken , be-
nutzen ; es erfoderedas gemeinschaftlicheInteresse , daß
man dieses Reich für immer außer Srand setze, das übrige
Europa zu beunruhigen und seiner Freiheit zu schaden ;
kurz , die Allürten müß . en , weit entfernt in ihren Be¬
mühungen nachzulaffen , dieselben vielmehr .verdoppeln
und sich zum Sturz eines Feindes , der , wenn er Zeit
habe , wieder zu sich zu kommen und seine Kräfte zu
sammeln , immer zu fürchten sey , noch enger verei¬
nigen .

' Sie nahmen wahrend dieses Feldzugs noch die
Städte Douay , Vethune , Aire und Saint - Venant
in Besitz .

Noch größer waren ihre Fortschritte in Spanien ,
wo der Graf von Staremberg die Armee des Erz¬
herzogs commandirte . Er nöthigte den König von
Spanien , die Belagerung von Balanguer aufzuheben ,
brachte zu Almenara , nahe bey Lerida , der spanischen
Cavalerie eine gänzliche Niederlage bei und gewann

den

* ) In diesem Jahre war in Spanien die vom Herrn von
Staremberg gewonnene Schlackt bei Saragossa für P h i-
lipp . höchst unglücklich Der Erzherzog machte große Fort¬
schritte ; aber der Herr von Vendäme hob in der Folge die
Hoffnung des Könige von Spanien wieder empor , verfolgte
die Feinde und gab der Hage der Dinge eine ander '

e Wendung .
In Flandern eroberten die Alliirreu den 25 Jum Douay , den
2ü August Bi -thune , den 29 Sept . Saint - Venant , den y
November Aire . In dem Hafen von Cette landete eine feind¬
liche Flotte . Dieses Heer wurde zurückgeschiagen .



Len 2O August nahe bei Saragossa eine Schlacht , de<
reu traurige Folaen zu glauben Anlaß gaben , Daß Der
König Philipp nach dieser Niederlage nicht lange
mehr in Spanien regieren würde .

Er erschien indeß wieder zu Madrid , aber nur
auf wenige Tage ; von den Feinden genöthizet . ging
er von da weg , um in Navarra die Ueberreste seiner
Armee wieder zu versammeln . Auch die Königin von
Spanien entfernte sich ans dieser Hauptstadt und nahm
Len Prinzen von Asturien , ihren einzigen Sohn , mit
sch '

Da der Erzherzog keinen Widerstand fand , so Mdr
ließ er sich zu Madrid , so wie zu Toledo als König
Von Spanien .anerkennen . ĵ en.

Der spanische Krieg , welchen die Holländer als »zksi
schwer schilderten , mit dem sich die Generakstaaren HZm!
und ihre Murten nicht vermengen wollten , und wel-
chen sie doch in . einer Zeit von zwei Monaten geendigk H gsi
zu sehen verlangten , harte in einem yoch kürzer ?. Zeit -
raum ein Ende ; Venn da diese Monarchie jetzt beinü - W ji
he in die Gewalt der Feinde gebracht war , so was
die Hauptschwierigkeit gehoben , und kein anderes «A, ^
Hinderniß schien sich dem Frievensschluß entgegen zu ^
siellent >

In Vieser sage befanden sich die französischen und dg ri
spanischen Angelegenheiten , und so war das Glück ihrer ^
gemeinschaftlichen Feinde am Ende des Monaco Am -O , ^
gusi PhHE
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